
ET

Andreas Resch: Die Wunder von Lourdes III

Karl Goser; Das Bewusstsein als Tor zur transzendenten Welt

Kurt J. Köhler: Der andere Einstein - Mensch und Werk

Inhaltsverzeichnis (Gesamtverzeichnis) 2008

Jahresregister 2008

GW 57 - 2008 - 4 Mesch



GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT

GW ist eine interdisziplinäre Quartalschrift für die Grenzbereiche von Physis, Bios,
Psyche und Pneuma, von Gesetzmäßigkeit und Spontaneität, von Beweis und Lebens
erfahrung und von Immanenz und Transzendenz.

Herausgeber und Medieniiihaber: Prof. DDr. P. Andreas Resch, Direktor des Insti
tuts für Grenzgebiete der Wissenschaft (IGW)

Redaktion: Prof. DDr. P. Andreas Resch, Mag. Priska Kapferer

Ständige Mitarbeiter: Gerhard Adler (Baden-Baden/D): Dr. Robert Bossard (Zolli-
kon/CH): Dr. Thomas Körbe! (Stockstadt am Main/D)

Verlag, Auslieferung, Druck:
RESCH VERLAG, Maximilianstr. 8, Postfach 8, A60I0 Innsbruck

Tel. +43 (0)512/574772, Fax +43 (0)512/574772-16

E-Mail: info@igw-resch-verlag.at
http://www.igw-resch-verlag.at

Bezugsbedingungen: Preis im Abonnement jährlich EUR 34.50 [D], sFr 59.50 (zu-
zügl. Versandkosten), Einzelheft EUR 10.20 [D], sFr 16.30.

Ein Abonnement gilt, falls nicht befristet bestellt, zur Fortsetzung bis auf Widerruf.
Kündigungsfrist: 6 Wochen vor Ablauf des laufenden Kalenderjahres.

Zahlungsmöglichkeiten:
Bankkonto:

Hypo-Bank Innsbruck: Kto. 210 044 950 BLZ 57000

Postscheckkonten:

München: Kto. 1206 37-809 BLZ 70010080

Zürich: Kto. 80-54696-2

Erfüllungsort und Gerichtsstand: Innsbruck

Manuskripte und Besprechungsexemplare sind zu richten an:
Redaktion GW, Postfach 8, A-6010 Innsbruck

Die Zeitschrift und alle in ihr enthaltenen Beiträge und Abbildungen sind urheber
rechtlich geschützt. Jegliche Verwendung außerhalb der Grenzen des Urheberrechts
ist ohne Zustimmung des Verlages unzulässig.
Mit der Annahme des Manuskripts gehen bis zum Ablauf des Urheberrechts das Recht
zur Veröffentlichung sowie die Rechte zur Übersetzung, zur Vergabe von Nachdruek-
rechten, zur elektronischen Speicherung in Datenbanken, zur Herstellung von Son
derdrucken, Fotokopien und Mikrokopien an den Verlag über. Eingeschlossen sind
auch das Recht zur Herstellung elektroniseher Versionen sowie das Recht zu deren
Vervielfältigung und Verbreitung online und offline ohne zusätzliche Vergütung.
Die Ansichten der Autoren von GW decken sich nicht notwendigerweise mit der Auf
fassung des Herausgebers. Für unverlangt eingereichte Manuskripte übernimmt der
Verlag keinerlei Haftung.
Die Verfasser von Leitartikeln erhalten von jedem veröffentlichten Originalbeitrag
20 kostenlose Sonderdrucke. Gewünschte Mehrexemplare sind vor Drucklegung be
kannt zu geben und werden zum Selbstkostenpreis berechnet.



GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT

57. Jahrgang 4 - 2008 Innsbruck: Resch

Leitartikel

Andreas Resch: Die Wunder von Lourdes III 291

Karl Goser: Das Bewusstsein als Tor zur transzendenten Welt 333

Kurt J. Köhler: Der andere Einstein - Mensch und Werk 357

Grenzgebiete der Wissenschaft 2008

Inhaltsverzeichnis (Gesamtverzeichnis) 379

Jahresregister 2008 381



Redaktion und Verlag

wünschen all ihren Mitarbeitern und Lesern

ein gesegnetes Weihnachtsfest
und ein gutes neues Jahr!



Grenzgebiete der Wissenschaft 57 (2008) 4, 291-331

ANDREAS RESCH

DIE WUNDER VON LOURDES III

Nach den Darlegungen der Heilungen Nr. 17 bis Nr. 46 in GW 2008/3,195-234,

folgen nun die Heilungen Nr. 47 bis Nr. 67,

47 Yvonne FOURNIER

Sachverhalt'. Yvonne Foumier wurde im Januar 1923 in Limoges (Frankreich)

geboren. Ihre Heilung erfolgte am 19. August 1945 im Alter von 22 Jahren.
Im Januar 1940 erlitt die damals 17-jährige

"Yvonne einen ̂ ^rbei su

B||||B abgerissen, aufgrund der schweren Verlet-

l  progressives posttraumatisches Syndrom

operativen Eingriffen, vor allem am

Stellarganglion und entlang der sympathischen Kette. Diese Eingriffe führ
ten jedoch jeweils nur zu einer vorübergehenden Schmerzlinderung und einer
Besserung des Ödems. Drei Jahre nach dem Unfall sprach ihr ein Gericht
eine Rente von 70% zu, was einer Invalidenrente bei Amputation entsprach.

In dieser hoffnungslosen Situation ohne Aussicht auf Heilung nahm Yvonne
Foumier im August 1945 an der Nationalwallfahrt teil, der ersten nach dem

Zweiten Weltkrieg. Am 19. August spürte sie nach dem Bad, dass ihr Arm an
Kraft gewann. Innerhalb weniger Minuten verschwanden die Sclunerzen und
sie konnte den Ann wieder bewegen.
Noch am gleichen Tag wurde Yvonne in das Ärztebüro gefuhrt und vom

nationalen Ärzteteam eingehend untersucht, ohne dass man ein endgültiges
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Urteil abgab. Weitere Kontrollen folgten am 21. und 27. August 1945 sowie

am 19. August 1946, wo sie u. a. von dem Neurologen Prof. Thiebout aus

Strasbourg untersucht wurde, der Diagnose und Heilung bestätigte. Aufgrund
dieser Untersuchungen wurde die plötzliche und dauerhafte Heilung von den

damals anwesenden 26 Ärzten einstimmig als „medizinisch nicht erklärbar"
bezeichnet. Erst 1959 wurden die Unterlagen jedoch dem Internationalen Ärz
tekomitee übergeben, das den medizinisch unerklärbaren Charakter der Hei

lung ebenfalls anerkannte.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Extensiv-progressives posttraumatisches Syndrom am linken
Oberami (Leriche-Syndrome).

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad
valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 14. November 1959 wurde die Heilung von Yvonne Foumier nach po
sitiver Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Kardinal-Erzbi-

schof Feitin von Paris als Wunder anerkannt.'^

48 Rose MARTIN

Sachverhalt: Rose Martin wurde am 28. März 1901 in Perona geboren und
lebte zum Zeitpunkt der Heilung, am 3. Juli 1947, im Alter von 46 Jahren in
Nizza (Frankreich).

Rose war 45 Jahre alt, als ihr am 19. Februar 1946 wegen eines Drüsen-
krebsgeschwürs des Gebämiutterhalses die Gebärmutter entfernt wurde (Hys-
terektomie). Am 25. April 1947 ergab eine gründliche ärztliche Untersuchung
einen alarmierenden Zustand mit Metastasenbildung im Beckenbereich und

fortschreitendem Kräfteverfall (Kachexie). Die Kranke war ständig bettläge
rig, hatte reichlich übelriechende Abgänge und erhielt täglich vier Morphium
spritzen. Es gab keinerlei Hoffnung auf Heilung.

In dieser Situation wurde Rose am 30. Juni 1947 in einem komaähnlichen

Zustand nach Lourdes gebracht. Nach dem dritten Bad am 3. Juli 1947 konn
te sie plötzlich aufstehen, hatte keine Schmerzen mehr, verhielt sich wie ein

Mangiapan, S. 210-21 1; Olivif.ri, S. 166-168.
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normaler Mensch und verspürte einen Heißhunger. Es bedurfte lediglich noch
einer Desintoxikation wegen der erhaltenen Morphiumgaben.BBei der Heimfahrt zeigte Rose keine Funk

hatte aufgehört. Dr. Fay, ihr Arzt in Nizza,

konnte bei der Untersuchung keinerlei Spu-

doch ein endgültiges Urteil fasste, ersuchte

man um eine Rektoskopie und eine Rönt-

Resultate fielen sehr günstig aus, was die

Entscheidung des Ärztebüros erleichterte. Die Heilung wurde als gesichert,
definitiv und unerklärlich bezeichnet. Zur Bestätigung wurde das Dossier dem

Ärztekomitee übergeben, das die Heilung daraufhin im Februar 1949 mit be
achtlicher Mehrheit als weder medizinisch noch natürlich erklärbar deklarier-

Medizinisches Gutachtern

Diagnose: Gebärmutterhalskrebs.

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad
valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation:

Die offizielle kirchliche Approbation der Heilung von Rose Martin ließ auf

sich warten. Erst am 17. März 1958 erklärte Bischof Remond von Nizza auf

die ausdrückliche Bitte von Bischof Theas von Tarbes und Lourdes hin, dass

er „der Schlussfolgemng der kanonischen Kommission vom 5. Mai 1949 zu
stimmt und sie annimmt", und bestätigte, dass es „sich bei dieser Heilung
wirklich um ein Wunder handelt.""

Mangiapan, S. 190-191; Heilungen und Wunder, S. 25; Le Bec, S. 195.
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49 Jeanne GESTAS

Sachverhalt: Jeanne Gestas wurde am 8. Januar 1897 geboren und lebte zum

Zeitpunkt der Heilung, am 22. August 1947, im Alter von 50 Jahren in Begles
(Frankreich).

Jeanne war seit Dezember 1943 drei chirur

gischen Eingriffen unterzogen worden: ei

ner Magenresektion, einem Eingriff wegen
eines Zwerchfellbruches mit Entfernung
des Dickdarms sowie einem weiteren Ein

griff zur Lösung starker Verwachsungen in

der Magengrube mit dramatischen Operati

onsfolgen. Bis März 1946 kam es daraufhin

zu Verdauungsschwierigkeiten, die ihr nur

wenig Ruhe gönnten: häufiges Erbrechen,

j» Geschwürphantomschmerzen und ein mehr

oder weniger konstantes Dannverschluss-

Syndrom. Die Kranke wog nur mehr 44 kg.
Es stellte sich die Frage nach einem vierten

Eingriff. In dieser Situation ließ sich Jeanne 1946 zu einer Wallfahrt nach
Lourdes bewegen, was ihr zwar keine körperliche Besserung brachte, doch
begann sie nun wieder zu beten.

Nach Hause zurückgekehrt, äußerte ihr Arzt die Ansicht, dass ihre Be
schwerden mit einer adhäsiven Peritonitis zusammenhingen und dass ein chi-
mrgischer Eingriff nicht unbedingt die beste Lösung sei. Jedoch bedürfe es
einer wirksameren Therapie. Die im darauffolgenden Jahr unternommenen
therapeutischen Anstrengungen erwiesen sich allerdings als erfolglos. In die
sem Zustand der Hoffnungslosigkeit beschloss Jeanne, die sich nun in einer
noch schlechteren Verfassung befand als ein Jahr zuvor, mit dem nationalen
Pilgerzug nach Lourdes zu fahren, wo sie am 21. August 1947 eintraf. Beim
ersten Bad am 22. August durchfuhr sie ein heftiger Schmerz, der sie beun
ruhigte. Am Nachmittag fühlte sie sich dann schon bedeutend besser. Sie hat
te keine Schmerzen mehr und spürte neues Leben in sich. Am nächsten Tag
nahm sie nach einer ruhigen Nacht nochmals ein Bad, dem sie mit der Gewiss-
heit entstieg, geheilt zu sein. Noch am gleichen Tag ließ sie alle bisherigen
Emährungsvorschriften fallen und hatte von da an keine Verdauungsprobleme
mehr.
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Wieder zu Hause nahm Jeanne ihre gewohnte Arbeit auf. hatte Freude am
Leben und erlangte auch ihr früheres Gewicht wieder. Sie starb 1981 im 85.
Lebensjahr.

1948 und 1950 wurde Jeanne Gestas vom Ärztebüro untersucht, das ihre
Heilung als sicher und außergewöhnlich bezeichnete. Im Herbst 1950 wurden
die Akten dem Medizinischen Komitee übergeben, das sich im März 1951 für

die Unerklärbarkeit der Heilung aussprach.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Verdauungsstörungen mit obstruktiven postoperativen Episo
den.

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad
valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 13. Juli 1952 wurde die Heilung von Jeanne Gestas nach positiver Be
urteilung durch die Kanonische Kommission von Erzbischof Paul Richaud
von Bordeaux als Wunder anerkannt.'^

50 Marie-Therese CANIN

Sachverhalt: Marie-Thä'ese Canin wurde 1910 in Marseille (Frankreich) ge

boren und am 9. Oktober 1947 im Alter von 37 Jahren geheilt.

Die Geschichte ihrer Krankheit ist charakteristisch für die Pathologie der

30-er Jahre. 1936 erkrankte Marie-Therese im Alter von 26 Jahren an Tuber
kulose an der Wirbelsäule (Pottsche Krankheit) und am Bauchfell. An die
ser Krankheit waren bereits ihre Eltern gestorben. Durch ein Gipskorsett, das
vom Nacken bis zum Kreuzbein reichte und das die Kranke zehn Monate
lang trug, erhoffte man sich eine Besserung, jedoch ohne Erfolg. So wechselte
ihr Leben in den folgenden 10 Jahren zwischen zahlreichen Krankenhausauf
enthalten, vorübergehenden Besserungen, Rückfällen, neuerlichen Eingrif
fen und Knochenmarktransplantationen. Ab 1947 fühlte Marie-Therese ihre
Kräfte vollkommen schwinden. Es zeigten sich Ödeme an den Beinen und
Fisteln in der Vagina, verbunden mit plötzlicher und wiederholt auftretender
Herzschwäche. Ihr Leib, der nur noch 38 kg wog, hatte keine Widerstands-

7" Mangiapan, S. I9I-I93;Olivieri,S. 85-190; Läpple, S. 139-143.
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kraft mehr. Die Füße waren zu Klumpfüßen verunstaltet, und es häuften sich
Gehirnhautentzündungen.

In diesem Zustand fuhr die Kranke am 7.

-.7*1 Oktober 1947 mit der Rosenkranzwallfalirt
nach Lourdes. Am 9. Oktober fühlte sie

sich nach der Prozession mit dem Allerhei-

;  ligsten geheilt. Sie komite aufstehen, um-

.: hergehen und am Abendessen teilnehmen.

, Am nächsten Tag wurde sie im Ärztebüro
J  untersucht, wo man eine vollständige Ge-

Ä'l nesung feststellte, die auch bei der zweiten
7.'] Untersuchung am 6. Oktober 1948 in An-

I ^ Wesenheit von 33 Ärzten bestätigt wurde.
I ^ ■ 7. : Die Patientin hatte wieder ihr ursprüngli-

ches Gewicht von 55 kg. Von der Tuber-
"'J

kulose, die ihre Eltern das Leben gekostet

hatte, blieb sie für den Rest ihres Lebens verschont.

Die Krankenakte wurde an die nationale Ärztekommission in Paris weiter

geleitet. In einem gemeinsamen Beschluss der beiden Gremien wurde am 27.
Februar 1949 festgestellt, dass es für diese Heilung keine wissenschaftliche

Erklärung gäbe und sie der kirchlichen Kommission vorgelegt werden kön-

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Wirbel- und Bauchfelltuberkulose mit Fisteln.
Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad

valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.
Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 6. Juni 1952 wurde die Heilung von Marie-Therese Canin nach posi
tiver Beurteilung durch die Kanonische Kommission durch Erzbischof Jean
Delay von Marseille als Wunder anerkannt."''

" Mangiapan, S. 194-196; Olivieri, S. 74-83; Läpple, S. 143-148; Le Bhc, S. 207-210.
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51 Magdalena CARINI

Sachverhalt: Magdalena Carini wurde am 11. März 1917 in San Remo (Itali
en) geboren und am 15. August 1948 im Alter von 31 Jahren geheilt.

Magdalena litt seit dem 10. Lebensjahr an

verschiedenen Krankheiten, wie Pleuritis

(Rippfellentzündung),tuberkulöserWirbel-

B: Säulenentzündung und Phaiyngitis (Kehl-
B ̂̂^Bf kopfentzündung), die längere Aufenthalte
B^^V ̂ .f, B^^^B in Sanatorien und Kuranstalten nach sich
BII^Bf ■. ; zogen. Von 1938 an bis Kriegsende wurde
HPF ' sie zu Hause gepflegt, ohne dass eine merk-
^  ̂ liehe Besserung eintrat,
j  . ' 1945 begann sie eine Reise durch die Pfie-
{," • gezentren: das Krankenhaus von Pavia und

\  das Sanatorium von San Remo. Die Tuber-

;  ,: kulose schritt jedoch weiter fort. Am 1. Juli
-  ■ 1948 bestätigte ein ärztliches Attest ihren

prekären Gesundheitszustand, der damals als unheilbar galt. Sie wog nur noch
32 kg.

Am 15. August 1948 kam sie mit der Wallfahrt von UNITALSI aus der Lom
bardei nach Lourdes und verspürte vor der Grotte plötzlich eine Besserung.
Beunruhigt beobachtete sie dabei die Menschen in ihrer Umgebung, die nichts
bemerkt zu haben schienen. So beschloss sie zu schweigen. Erst am Tag da
rauf sprach sie im Wallfahrtszug der UNITALSI, der sie in die Lombardei zu
rückbrachte, über ihi'e Heilung.

Wieder zu Hause, wurde sie ein Jahr lang von verschiedenen Ärzten unter
sucht. Dabei gelangte man zum Schluss, dass es sich um eine Heilung handel
te, die jeder Logik widersprach, wenn man den vorhergehenden Gesundheits
zustand der Patientin berücksichtigte.

Im August 1949 und im September 1950 suchte Magdalena Carini das Ärz
tebüro von Lourdes auf. Nach der Untersuchung durch 21 Ärzte wurde die
Heilung als echt und medizinisch nicht erklärbar bezeichnet und die Akte an
das Medizinische Komitee weitergeleitet. Dieses bestätigte bei seiner Sitzimg
im März 1951 das Gutachten des Ärztebüros.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Bauchfell-, Limgen- und Rückgrat-Tuberkulose mit Kreislauf
störungen.
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Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad
valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation:

Das den kirchlichen Behörden der Diözese Mailand übermittelte Ergebnis
der zweifachen medizinischen Begutachtung blieb zunächst ohne jede Be
achtung, bis es der Nachfolger von Kardinal Schuster, Kardinal Montini, der
spätere Papst Paul VI., im März 1960 aufgriff und einer Kanonischen Kom
mission übergab. Nach Erhalt der positiven Beurteilung wurde die Heilung
von Magdalena Carini am 2. Juni 1960 durch Kardinal-Erzbischof Giovanni
Battista Montini von Mailand als Wunder anerkannt.'^

52 Jeanne FRETEL

Sachverhalt: Jeanne Fretel wurde am 25. Mai 1914 in Reimes (Frankreich)
geboren und am 8. Oktober 1948 im Alter von 34 Jahren geheilt.

Ab 1938 litt Jeanne an Bauchfelltuberkulo-

I  ̂ se und so verbrachte sie ihr Leben bis 1946
1  zum Großteil in verschiedenen Behand-
I  lungszentren und Krankenhäusern, wobei
■  sie siebenmal operiert wurde. Nach einer
I ̂  Blinddarmoperation und der Entfemimg
IjjälpUrY Eierstockzyste mit Verwachsungen

V folgten bis 1944 vier Eingriffe zur Schlie-
PTJ I ' " V ßung einer Kotfistel. Das Jahr 1945 verlief,
j| V . jk abgesehen von zwei Windrosen, relativ zu-

^  1 friedenstellend, bis sie im November neuer-
^  lieh in das Krankenhaus von Kermes einge-

E  ' Vv !■ ' liefert wurde. Von 1946 an verschlechterteH jCV.— -jy. Allgemeinzustand in besorgniser
regender Weise. Sie war abgemagert und konnte nicht mehr aufstehen. Zur
Linderung der Schmerzen erhielt sie täglich Morphium in starken Dosen. Im
April 1948 versuchte man im Spital mit dem neuen Medikament Streptomy-

Mangiapan, S. 196-197; Olivieri, S. 170-175; Läpple, S. 148-151; Heilungen und Wun
der, S. 26.
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ein eine Besserung herbeizuführen. Dieses wurde über einen Zeitraum von
45 Tagen verabreicht, jedoch ohne Erfolg. Die Unterleibschmerzen zwangen
Jeanne fast zur Bewegungslosigkeit. Die Ärzte bezeichneten die Situation als
aussichtslos.

So setzte man alle Hoffnungen auf eine Heilung in Lourdes. Die Abfahrt

des Rosenkranzpilgerzuges von Rennes nach Lourdes am 4. Oktober 1948
konnte die bewusstlose Patientin nicht mehr wahrnehmen. Am 5. Oktober

1948 kam sie als Sterbende in Lourdes an. Zwei überaus schwierige Tage

mit ständigem Erbrechen und Fieber vergingen, ohne dass eine Besserung
eintrat. Am dritten Tag, dem 8. Oktober, verspürte sie dann nach der Kommu
nion bei einer Messe für Kranke am Altar der heiligen Bernadette und gleich
anschließend vor der Grotte die ersten Zeichen ihrer Heilung: Ihr Bauch war

wieder normal, das Fieber und die Schmerzen verschwunden, sie hatte wieder

Appetit. Jeanne blieb zwar im Spital, konnte aber aufstehen, umhergehen und
mit Heißhunger essen!

Am darauffolgenden Tag wurde sie zum Ärztebüro geführt, wo man das
völlige Verschwinden sämtlicher Krankheitssymptome feststellte. Jeanne wog
44 kg. Für das folgende Jahr wurde sie neuerlich vorgeladen.

Nach ihrer Rückkehr in das Spital von Rennes schrieb Dr. Pelle in seinem
Bericht, dass das Fieber verschwunden und eine Behandlung zur Morphium

entgiftung unnötig sei; dass Jeanne rasch 14 kg zugenommen habe und sich
von der schweren Krankheit erstaunlich gut erholte. Sie konnte ihre anstren
gende Arbeit als Krankenschwester gleich wieder aufnehmen, stand jeden Tag
um 5.30 Uhr auf und ging um 11.00 Uhr abends zu Bett.

Ein Jahr nach der Heilung, am 5. Oktober 1949, erschien Jeanne im Ärz
tebüro von Lourdes zur zweiten Untersuchung, die zwei Stunden dauerte.

Im Beschluss, der von allen anwesenden Ärzten unterschrieben wurde, heißt
es, dass alle Krankheitssymptome verschwunden waren und dass es für die
Heilung keine medizinische Erklärung gab. Femer wurde festgehalten, dass

der Akt an das Nationale Ärztekomitee nach Paris weiterzuleiten sei. Dieses
erklärte bei der Sitzung vom 12. März 1950, dass die Heilung aus vielerlei

Gründen völlig unerklärlich sei und empfahl die Weiterleitung an das Ordina

riat von Rennes.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Bauchfelltuberkulose.
Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad

valetudinem et vitam).
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Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 20. Oktober 1950 wurde die Heilung von Jearme Fretel nach positi
ver Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Kardinal-Erzbischof

Roques von Rennes als Wunder anerkannt.''^

53 Thea ANGELE

Sachverhalt: Thea Angele wurde am 24. September 1921 in Oberlangensee
bei Tettnang (Deutschland) geboren und am 20. Mai 1950 im Alter von 29
Jahren geheilt.

^944 die

jjfe "t- "wF t ersten Anzeichen ihrer Krankheit zeig-
ten; ein neurologisches Syndrom, gekenn-

ÖjSjjF Armen und Beinen, Zittern, Doppelsehen
VB und Sprachstörungen. Es handelte sich

WW Beginn einer multiplen Sklerose,
W  ' i damals als unheilbare Nervenkrank-
f  » heit eingestuft wurde und bei bösartigen

] Fonnen auch heute noch einen tödlichen
I  - Verlauf nimmt. Der behandelnde Arzt Dr.
^  , j Kohler stellte eine Läsion des Zentralner-
\  j vensystems fest. Die Krankheit schritt wei-

i  ter voran, sodass Thea nicht mehr aufrecht
stehen und gehen konnte. Zu allem Über-

fluss vmrde sie während des Zweites Weltkriegs bei einem Bombenangriff
auf die Universitätsstadt Tübingen in einem Luftschutzkeller verschüttet,
was die Krankheit in voller Heftigkeit zum Ausbruch brachte. Im zweiten
Halbjahr 1945 wurde Thea in die Neurologische Klinik von Tübingen ein
geliefert, wo man eindeutig multiple Sklerose diagnostizierte. Sie kehrte
anschließend nach Hause zurück, doch ihr Zustand verschlechterte sich zu

sehends. Auch Krankenhausaufenthalte in Lindau (1946/47) und Tettnang

Mangiapan, S. 197-199; Olivierj, S. 52-62; Läpple, S. 151-155; Heilungen und Wunder
S. 27.



Die Wunder von Lourdes III 301

(1947/48) brachten keine Besserung, sondern eine dauernde Verschlimme

rung der organischen Nervenstörungen und der sich häufenden Krampfanfäl
le. Gegen Ende 1950 war auch ihr Bewusstsein bereits stark beeinträchtigt.

In dieser Situation beschlossen ihre Angehörigen, Thea entgegen der An

sicht der Ärzte das zu erfüllen, was ihr letzter Wunsch gewesen war, als sie

noch sprechen konnte; nach Lourdes zu fahren. „Wie kann man eine Ster
bende ins Ausland schicken bei fast 30 Stunden Zugfahrt?" fragte die Ärztin
A. Wimmer, die die ärztliche Betreuung der Pilgerfahrt übernommen hatte und
später dann einen ausführlichen Bericht über die Ereignisse niederschrieb.

Im Zug spendete man Thea die Kjankensalbung, denn ihr Zustand war be
sorgniserregend. Am 17. Mai 1950 kam sie in Lourdes an. Nach einigen Bä
dern und der Prozession mit dem Allerheiligsten erlangte sie am dritten Tag
innerhalb weniger Stunden alle verlorenen Fähigkeiten zurück: Bevmsstsein,
Sprache, Muskelkraft; sie konnte wieder gehen und hatte Appetit. All das ist
detailliert in ihrer Akte im Medizinischen Büro festgehalten.

Am Abend des 20. Mai wurde sie im Ärztebüro das erste Mal untersucht.

Am folgenden Tag schritt ihre Besserung weiter fort. Vor ihrer Heimfahrt er
folgte eine weitere Untersuchung. Zwei Monate später, am 17. Juli 1950, be
stätigte ein Arzt: „Das klassische Bild einer multiplen Sklerose besteht nicht
mehr."

In den Jahren 1952 und 1955 wurde Thea vom Ärztebüro neuerlich unter

sucht, ohne dass sich jedoch eine Mehrheit fand, die die Krankheit als orga
nisch und objektiv fassbar anerkannte. Erst aufgrund einer Zusatzuntersuchung

durch einen Neurologen und nach Anhörung seines Urteils fasste das Ärztebü
ro am 22. August 1960 den Beschluss, dass die Heilung als gegeben und als
nicht erklärbar zu bezeichnen sei. Am 23. April 1961 legte Prof. F. Thiebaut

den Bericht darüber dem Internationalen Medizinischen Komitee vor, das sich

damit einverstanden erklärte.

In der Zwischenzeit war Thea Angele 1955 in Lourdes in das Kloster der
Unbefleckten Empfängnis eingetreten. Seitdem zeigte sie, die nun Schwester
Maria-Mercedes hieß, nie mehr einen Rückfall.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Multiple Sklerose für sechs Jahre.
Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad

valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.
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Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 28. Juni 1961 wurde die Heilung von Thea Angele nach positiver Be
urteilung durch die Kanonische Kommission von Bischof PieiTe-Marie Theas

von Tarbes und Lourdes als Wunder anerkannt.^"

54 Evasio GANORA

Sachverhalt: Evasio Ganora wurde am 2. März 1913 geboren und lebte zum
Zeitpunkt der Heilung, am 2. Juni 1950, im Alter von 37 Jahren in Casale-
Monferrato (Italien).

B'^^sio Ganora, Landwirt und Vater von

1950 "wurde er ins Krankenhaus e'ingelie-
fert, wo man ihn zunächst mit Antibiotika

21. Februar, zur Diagnose Hodgkin-
Krankheit, bösartiger Lymphdrüsenkrebs, führte. Diese Krankheit war damals

unheilbar und verläuft in ihrer progressiven Fonn auch heute noch tödlich.

Sicherheitshalber ließ man das Resultat der Biopsie von anderen Experten
überpmfen. Ganora wurde daraufliin mit zytotoxischen Medikamenten und

Strahlentherapie behandelt. Am Ende der Behandlung entließ man ihn um den
25. März 1950 in häusliche Pflege, wo er nur noch Infusionen bekam.

Sein Zustand war hoffnungslos, er hatte nur noch wenige Monate zu leben.
In dieser aussichtslosen Situation äußerte er den Wunsch, nach Lourdes zu
fahren. Ende Mai nahm Ganora an der Diözesanwallfahrt der OFTAL nach

Lourdes teil und konnte gerade noch die lange Fahrt aushalten. Am 2. Juni

Mangiapan, S, 233-235; Olivirri, S. ]85-194; LApple, S. 156-161.
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1950, dem ersten Tag seines Aufenthaltes in Lourdes, wurde er auf einem

kleinen Wagen zu den Bädern gefahren, um im Wasser der Grotte zu baden.

Während man ihn ins Wasser tauchte, hatte er den Eindmck, dass ein sehr hei

ßer Strom durch seinen ganzen Körper ging. Gleich nach Verlassen des Bades
konnte er allein aufstehen und kehrte zu Fuß in die Krankenherberge zurück.

Er hatte wieder Appetit und konnte schlafen.

Als am nächsten Tag der Arzt an seinem Bett vorbeikam, stellte er erstaunt

eine eklatante Bessemng seines Gesundheitszustandes fest. Ganora beschloss

sogar, auf den Hügel Espelugues zu gehen, um dort den Kreuzweg zu beten.

Am dritten Tag fühlte er sich bereits so gut, dass er sich in den Dienst der „an

deren'' Kranken stellte und deren Rollstühle schob. Das Ärztebüro besuchte er

jedoch nicht, aus welchen Gründen auch immer. Nach seiner Rückkehr nach

Casale nahm er seine Arbeit als Landwirt ohne die geringsten Schwierigkeiten

wieder auf.

Das Ärztebüro hatte erst am 16. August 1954 die Möglichkeit, ihn zu un
tersuchen, ohne dabei schon zu einem endgültigen Urteil zu kommen. Erst

einen Monat später, nach Einsicht der diagnostischen Unterlagen, bezeichnete

es die Heilung als sicher, plötzlich, endgültig und außergewöhnlich. Zudem
wurde der Fall dem Internationalen Medizinischen Komitee weitergereicht.

Dieses bestätigte nach eingehender Untersuchung die Diagnose der italieni

schen Kollegen und empfahl die Weiterleitung des Falles an die kirchlichen
Behörden.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Hodgkin-Krankheit.

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad

valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation'.

Am 31. Mai 1955 wurde die Heilung von Evasio Ganora nach positiver
Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Bischof G. Angrisani von
Casale-Monferrato als Wunder anerkannt. (Zwei Jahre später wurde Evasio

Ganora von seinem Traktor überfahren.)^'

Mangiapan, S. 220-222; Olivieri, S. I1I-I20; Läpple, S. 161-164.
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55 Edeltraud FULDA

Sachverhalt'. Edeltj-aiidFulda wurde am 20. Juli 1916 geboren und lebte zum

Zeitpunkt der Heilung, am 12. August 1950, im Alter von 34 Jahren in Wien

(Österreich).
Edeltraud und ihre Schwester Ruth waren

als Tänzerinnen fast ständig auf Tournee

P  • iii Österreich, Ungarn, der Schweiz und
' • "-/i Italien. Am 29. Juni 1937, am Abend einer

f  „Premiere" in Mailand, wurde in Edeltrauds

i  , schmerzen, die sie schon seit einiger Zeit
)  hatte, wurden unerträglich. Zunächst dach-

i  \a '■ ' '• Blinddannentzündung. Es
/  jß"-''" handelte sich jedoch um den Durchbruch

\y eines Magengeschwürs, weshalb ihr etwa
;  I drei Viertel des Magens entfernt wurden,
j  Zwei Monate später wurde ihr operativ
:  gjjj Nierenstein entfernt. Wiederum einen

Monat später hatte sie einen Eingriff wegen einer Hamleiterinfektion. Beides
stand in Zusammenhang mit der rechten Niere, die ihr nach zahlreichen BCran-
kenhausaufenthalten im Mai 1938 entfernt wurde. Von da an bis 1945 konnte
ihr Zustand durch Hormontherapie und Thermalbäder relativ stabil gehalten
werden, doch von einer echten Besserung war keine Rede. Der behandelnde
Arzt Dr. Kline stellte zudem typische Anzeichen der Addison-Kranklieit, einer
Erkrankung der Nebennierenrinde, fest. Außerdem war die Patientin wegen
Diabetes auf Insulingaben angewiesen.

Im August 1950 entschied sie sich zu einer Wahlfahrt nach Lourdes, wo sie
am 11. August in Begleitung ihre Mutter eintraf. Sie begegneten dort einem
holländischen „Hospitalier", der Edeltraud einlud, zu den Bädern zu gehen.
Obwohl sie zunächst große Vorbehalte hatte, ging sie schließlich doch hin.
Schon nach dem ersten Bad am 12. August verspürte sie eine Besserung. Sie
konnte plötzlich wieder aufrecht sitzen und ohne besondere Diät essen. Ab
dem dritten Tag hielt sie sich für geheilt und beschloss von sich aus, auf die
täglichen Hormonspritzen und jedwede Therapie zu verzichten.

Am 16. August suchte Edeltraud das Ärztebüro auf, wo ihre Aussagen re
gistriert wurden. Eine klinische Untersuchung zeigte keinerlei Auffälligkei
ten. Man legte die Ergebnisse ohne Kommentar zu den Akten und lud sie für
das kommende Jahr zur nochmaligen Kontrolle ein.
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Nach ihrer Rückkehr nach Wien wurde Edeltraud bei ihren Ärzten vorstellig,
die ihre Heilung bestätigten und zahlreiche systematische Kontrollen durch

führten.

Am 13. August 1952 suchte sie erneut das Ärztebüro auf, wo der Fortbestand
der Heilung festgestellt wurde. Man ersuchte Prof. Siedek um Ergänzung der

Beobachtungen. 1954 stellte sich Edeltraud dem Ärztebüro zum dritten Mal,
diesmal mit den vollständigen medizinischen Akten. Daraufhin bestätigten die

25 Mediziner die Heilung als gegeben, endgültig und nicht erklärbar. Zudem

wurde beschlossen, das Dossier an das Internationale Medizinische Komi

tee weiterzuleiten. Dieses beauftragte in der Sitzung vom Februar 1955 Prof.

Langeron aus Lille mit der Abfassung eines Berichts, der sich für eine me

dizinisch nicht erklärbare Heilung aussprach. Dem stimmte ein Großteil der

anwesenden Mitglieder zu, und die Unterlagen wurden an Kardinal Innitzer

von Wien weitergeleitet.

Da die Geheilte nach so langer Krankheit ihren Bemf als Tänzerin nicht

mehr aufnehmen konnte, arbeitete sie fortan als Maschinenstrickerin. Bei ih

rer Heirat am 16. April 1968 nahm sie den Namen Haidinger an. Edeltraud
Fulda starb 2002.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Addison-Krankheit.

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung (infaust quoad valetudinem).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation',

Am 18. Mai 1955 wurde die Heilung von Edeltraud Fulda von Kardinal-
Erzbischof Theodor Innitzer von Wien, gestützt auf die medizinischen Gut

achten, als Wunder anerkannt.^-

56 Paul PELLEGRIN

Sachverhalt: Pau! Pellegrin wurde am 12. April 1898 geboren und lebte zum

Zeitpunkt der Heilung, am 3. Oktober 1950, im Alter von 52 Jahren in Toulon
(Frankreich).

Mangiapan, S. 212-213; Olivieri, S. 103-110; Fulda, Edeltraud; ... und ich werde gene-
.sen sein (1986).
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Oberst Pellegrin, der viele Jahre in den französischen Kolonien in Afrika und

Indochina eingesetzt war, wurde am 7. Januar 1947 wegen heftiger Schmer-

" ̂  ^ "1 Thorax (Brustkorb)
' ■ ^ r ''' Marine-Krankenhaus St. Anna ini  t ' Toulon eingeliefert, wo man am II. Feb-

^ i I 5 1947 nach eingehenden Untersuchun-
i, Tbc-Bazillen diagnostizierte. Pellegrin

^ 1 nahm diesen Tuberkulosebeflind nicht ernst
r  kehrte zur Truppe zurück. Am 19. De-
MjMBiWfclllHil zember 1948 verspürte er neuerlich heftige

Schmerzen an der rechten Seite unterhalb
^ipP^n, die in den folgenden Wochen

unerträglich wurden. Nach entsprechen-
den Untersuchungen vmrde eitriger

.  Leberabszess diagnostiziert. Als Folge der
Operation stellten die Ärzte in Höhe der 7.

Rippe eine chronische postoperative Fistel mit starker Eiterabsonderung fest.
Trotz vielfälliger Therapien in den nächsten 18 Monaten zur Behebung des
Ausflusses, was zweimal täglich einen Verbandswechsel erforderte, eskalierte
der Verlauf der BCrankheit im Laufe des Monats Mai 1950 auf dramatische

Weise. Die eiternde Fistel widersetzte sich jedweder Therapie.
In dieser Not beschloss er, sich mit seiner Frau im Oktober 1950 der Ro-

senkranzpilgerfalirt nach Lourdes anzuschließen. Am 2. Oktober kamen sie

dort an und Pellegrin nahm gleich ein erstes Bad, ohne dass eine Besserung
eintrat. Beim zweiten Bad am 3. Oktober schloss sich die Fistel, was zunächst
seine Frau bemerkte, als sie einen neuen Verband anbringen wollte, nachdem
der alte beim Bad entfernt worden war. Die beiden machten jedoch nicht viel
Aufhebens und kehrten am 5. Oktober nach Toulon zurück. Im Krankenliaus,
wohin sich der Oberst wie gewöhnlich für seine Chininspritzen begab, stellte
man an der Stelle der Wunde nur noch den rosafarbenen Fleck einer frisch ver

heilten Haut fest. Da begriff auch der Oberst, dass er geheilt war. Der ihn un
tersuchende Arzt meinte; „Was haben Sie denn da drauf getan?". „Ich komme
gerade aus Lourdes", antwortete Pellegrin. Die Krankheit trat nie wieder auf.
Im folgenden Jahr, am 10. Oktober 1951, stellte sich Pellegrin dem Ärzte

büro von Lourdes. Nach einer Untersuchung und Bewertung der klinischen
Befunde beschloss man, zunächst keine Aussage zu machen. Beim zweiten
Besuch am 8. Oktober 1952 stellte das Ärztebüro dann fest, dass die Heilung
plötzlich, vollständig und endgültig sei und keine Erklärung zulasse, da sie
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die natürlichen Gesetze überschreite. Einige Monate später schloss sich nach
einem Bericht von Prof. S. Oberlin auch das Medizinische Komitee dem Ur

teil an.

Medizinisches Gutachten'.

Diagnose: Postoperative Fistel infolge eines Leberabszesses.
Prognose: Geringe Aussicht auf Heilung (infaust quoad valetudinem).
Therapie: Unwirksam.
Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 8. Dezember 1953 wurde die Heilung von Paul Pellegrin nach positiver

Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Bischof Auguste Gaudel
von Frejus als Wunder anerkannt.

Pellegrin war die letzte durch ein Wunder geheilte Person, die noch im 19.
Jahrhundert geboren wurde. Er starb im November 1976.^^

57 Bruder Leo SCHWAGER

Sachverhalt: Bruder Leo wurde als Bemhard-Josef Schwager am 19. Mai

1924 in Fribourg (Schweiz) geboren, wo er auch zum Zeitpunkt der Heilung,
am 30. April 1952, im Alter von 28 Jahren lebte.B Sturz mit dem Fahrrad (1936) und einen

Pferdetritt (1947), bei dem er eine Gehirn
erschütterung davontrug. Das hinderte ihn

nem in Fribourg einzutreten, wobei er den
Namen Bruder Leo annahm. 1947 traten

gen auf, die aber meistens rasch wieder
verschwanden. Sehr bald wurde multiple
Sklerose diagnostiziert. Dennoch erteilten

zeitlichen Profess am 18. Dezember 1947

und zur ewigen Profess am 8. Dezember 1950, im Alter von 26 Jahren. Im

Mangiapan, S, 199-201; Bulletin A.M.I.L, Juli 1953, S. 9-13; Läpple, S. 167-171.
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Dezember 1951 verschlimmerte sich sein Gesamtzustand. Eine halbseitige
Lähmung mit erheblicher Sprachstörung machte sich bemerkbar. Bruder Leo

wurde zur Untersuchung in das Spital eingewiesen, weil man eine Nervenent

zündung vermutete. Ende des Jahres war man sich schließlich völlig sicher in
der Diagnose, dass es sich um eine multiple Sklerose handelte.

Einige Monate später entschloss sich Bruder Leo, nach Lourdes zu pilgern.
Am 30. April 1952 kam er mit dem deutsch-schweizerischen Pilgerzug dort an
und wurde bereits am Vormittag und dann nochmals am Nachmittag desselben
Tages zu den Bädern geführt. Bei der darauffolgenden Sakramentsprozession
verschwanden beim Segen mit dem Allerheiligsten unter den Augen der be
gleitenden Ärzte all seine Symptome. Professor Barbin von der medizinischen
Fakultät in Nantes, ein unmittelbarer Augenzeuge der außergewöhnlichen
Heilung, schreibt in seinem Bericht, dass er plötzlich einen ziemlichen Länn

vernahm und seinen Blick daraufhin sogleich den Kranken zuwandte. Da sah

er, wie sich links von ihm ein Ordensmann von der Trage auf die Knie warf. Er

sah aus wie in Ekstase und blickte unverwandt das Allerheiligste an, das sich

von ihm entfernte. Barbin bemerkte zugleich, dass er kaum Luft zu bekom

men schien, so als habe er einen Schlag oder eine heftige Rührung erfahren.

Am Ende der Prozession stand Bruder Leo ohne jede Hilfe auf. Er konnte

wieder stehen, gehen, sprechen, sehen und essen.

Am folgenden Tag stellte er sich mit einem der Ärzte des Pilgerzuges dem
Ärztebüro. Eine im Zuge der Untersuchung durchgeführte neurologische
Überprüfung erwies sich als normal. Man lud Bruder Leo zu einer weiteren
Untersuchung im kommenden Jahr ein.
Nach Rückkehr in das Kloster wurde er von seinem Arzt untersucht, der

keine Anzeichen der früheren Krankheit mehr finden konnte. Bruder Leo

nahm seine Arbeit im Kloster wieder auf und kam 40 Jahre hindurch jedes
Jahr nach Lourdes, wo er sich als Krankenträger und dann als Organisator der

Pilgerfahrten der deutschsprachigen Schweiz betätigte.
1956 befanden die Ärzte des Medizinischen Büros, dass vier Jahre seit der

Heilung hinreichten, um Schlussfolgemngen zu ziehen. Man pflichtete jedoch
der Bitte der Ärzte des Pilgerzuges bei, auch das medizinische Dossier von
Bruder Leo einzubeziehen. Dieses Dossier mit der ausdrücklichen Zustim

mung der Schweizer Ärzte zur Anerkennung der Außergewöhnlichkeit der
Heilung wurde dem Ärztebüro allerdings erst im August 1958 übermittelt.
Das Büro bestätigte daraufhin, dass es sich um eine echte, dauerhafte und
nicht erklärbare Heilung handle und dass die Akte dem Internationalen Medi
zinischen Komitee vorzulegen sei. Im April 1959 bescheinigte Prof. Fran^ois



Die Wunder von Lourdes III 309

Thiebaut, Inhaber des Lehrstuhl für Neurologie an der Universität Straßburg,
in seinem Bericht, dass die Heilung medizinisch nicht erklärbar sei. Diese

Aussage wurde von der großen Mehrheit der Mitglieder angenommen und
zudem die Benachrichtigung der Diözese befürwortet.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Multiple Sklerose für fünf Jahre.
Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad

valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.
Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 18. Dezember 1960 wurde die Heilung von Bruder Leo Schwager nach

positiver Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Bischof Fran-

9ois Charriere von Lausanne, Genf und Fribourg als Wunder anerkannt.®"

58 Alice COUTEAULT

Sachverhalt: Alice Couteault wurde am 1. Dezember 1917 in Gourdon ge
boren und lebte zum Zeitpunkt der Heilung, am 15. Mai 1952, in ihrem 35.
Lebensjahr in Bouille-Loretz (Frankreich).

Alice zeigte in der zweiten Jahreshälfte
■  ' ■ von 1949 im Alter von 32 Jahren eine Rei-

BftSwPl .'•} I he neurologischer Störungen, die sich auf
A  ■ 4 . ̂  das Gehen bzw. die Bewegungskoordinati-

on auswirkten und von Fieber und Asthenie

begleitet waren. Dies veranlasste die Ärzte

--^2i sich innerhalb von zwei Jahren zusehends

■ \ verschlechterte, sodass Alice schließlich
■ \|f' \ nur mehr mit zwei Stützen gehen konnte.
I T Auch das Gleichgewicht und die Sprache
■  i i'''alT'' ff waren beeinträchtigt, und die Hausarbeit
I  ließ sich nicht mehr ohne fremde Hilfe be-
^  ̂ wältigen. Die Kranke musste in allem ver

sorgt werden. Anfang 1952 kamen noch Störungen der Schließmuskeln im

Mangiapan, S. 213-215; Olivieri, S. 177-184; Läpple, S. 171-175.
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Unterleib und eine besorgniserregende Abmagerung hinzu. Alice war völlig
niedergeschlagen und sah der Zukunft mit Sorge entgegen.

In dieser Hoffnungslosigkeit fasste sie trotz ihres prekären Zustandes plötz
lich den Entschluss, im Mai 1952 mit dem Pilgerzug nach Lourdes zu fahren,
wo sie am 12. Mai eintraf. An den ersten Tagen konnte sie den Feiern der
Pilgerfahrt nur mit großer Mühe folgen. Am 15. Mai 1952 wurde sie morgens
zu den Bädern geführt. Während des Bades verspürte sie eine starke Verän
derung. Doch erst nach der Sakramentsprozession am Nachmittag konnte sie
wieder normal sprechen und ohne Hilfe gehen.
Am folgenden Tag geleitete man Alice zum Ärztebüro, wo eine eingehen

de neurologische Untersuchung durchgeführt wurde. Sie war völlig gesund,
und die Ärzte staunten über diese unerwartete Besserung. Um ein endgültiges
Urteil abgeben zu können, wurde Alice für die folgenden Jahre zu weiteren

Untersuchungen eingeladen.
Nach ihrer Rückkehr wunderte sich ihre Umgebung über die eingetretene

Besserung, konnte Alice doch all ihre früheren Tätigkeiten wieder ausfuhren.
Ihr Leben nahm einen nonnalen Verlauf, ohne Fieber und Schmerzen. Ihre

Muskelkraft und ihr Gewicht nahmen rasch zu. Der Hausarzt attestierte eine

vollständige Heilung.
In den Folgejahren stellte sich Alice, wie vereinbart, zu weiteren Untersu

chungen dem Ärztebüro, das die Heilung 1954 als sicher, definitiv und nicht
erklärbar bezeichnete. Zudem empfahl es die Weiterleitung des Dossiers an
das Internationale Medizinische Komitee. Dieses befasste sich mit dem Fall

im Februar 1955 und verlangte dabei eine zusätzliche Untersuchung. Alice
kam im Mai nach Lourdes, doch ergab sich bei der Untersuchung durch das

Ärztebüro kein neuer Befund. Im Rahmen der Nationalen Pilgerfahrt wurde
sie zu einer letzten Untersuchung durch Prof. Fran9ois Thiebaut, dem vom

Komitee ernannten Berichterstatter, vorgeladen. Diese letzte Untersuchung

erfolgte am 19. August 1955 und diente als Grundlage für den Bericht an die
Versammlung des Internationalen Medizinischen Komitees im März 1956, in
dem festgestellt wurde, dass Alice Couteault seit dem 16. Mai 1952 gesund
war. Diese Feststellung wurde von einer beachtlichen Mehrheit unterschrie
ben und an den Bischof von Poitiers weitergeleitet.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Multiple Sklerose für drei Jahre.

Prognose: Geringe Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad
valetudinem et vitam).
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Therapie'. Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 16. Juli 1956 wurde die Heilung von Alice Couteault nach positiver Be

urteilung durch die Kanonische Kommission durch Weihbischof Henri Vion

von Poitiers als Wunder anerkannt. Die Geheilte nahm in der Folge als Helfe

rin zusammen mit ihrem Mann an zahlreichen Wallfahrten teil.'^^

59 Marie BIGOT

Sachverhalt: Marie Bigot wurde am 7. Dezember 1922 in La Richardais

(Frankreich) geboren. Ihre Heilung erfolgte am 8. Oktober 1953 sowie zwi

schen 8. und 10. Oktober 1954 im Alter von 31 bzw. 32 Jahren.

I Maries Leidensgeschichte ist lang und viel-
I  S^hon als Kind war sie des öfteren

T  Jlfto krank und in Spitalsbehandlung. Im März

■Bf/xHI iS verschlechterte sich plötzlich ihre
Sehlcraft auf jedem Auge um 3/10. Auch
eine Brille half nichts. Zur gleichen Zeit
entwickelte sich an der rechten Stirnseite

Nasenhöhlenentzündung (Sinusitis),
die sich trotz Behandlung mit Antibiotika
verschlimmerte und durch Anzeichen einer

Meningoenzephalitis verkomplizierte. £i-
nige Wochen später, am 14. April, war ihr
Zustand derart, dass eine Spitalseinweisung
notwendig wurde. Nach einer Untersuchung

in der Abteilung für Neurochirurgie sah sich Prof. Ferey im Krankenhaus von
Pontchailloo zu einer operativen Öffnung des Schädels gezwungen, die am
29. April 1951 durchgeführt wurde. Es kormte zwar weder ein Abszess noch
ein Tumor festgestellt werden, wohl aber eine Arachnoiditis (Entzündung der
Arachnoidea, drei mittleren der drei Hirnhäute) der hinteren Himgrube mit
Verwachsungen, womit die gestellte Diagnose bestätigt wurde. In den folgen
den Tagen musste man zugeben, dass der Eingriff keine Verbesserung gebracht

Mangiapan, S. 215-217; Olivieri, S. 121-129; Läpple, S. 176-179.
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hatte. Als Marie am 23. Mai 1951 das Krankhaus verließ, ging es ihr schlech
ter als zuvor, denn sie war beinahe halbseitig gelähmt, auf dem rechten Ohr

taub, und ihre Sehschärfe betrug auf dem rechten Auge 1/20, auf dem linken
2/10; zudem war sie an das Bett gefesselt. Bis Jahresende verschlechterte sich

ihr Zustand noch weiter. Die Sehkraft nahm immer mehr ab und die Taubheit

nahm zu. Die Ärzte beurteilten ihre Verfassung als unabänderlich. Auch 1952
trat keine Besserung ein.

In dieser Situation fasste die Kranke den Entschluss, am 3. Oktober 1952

an einer Pilgerfahrt nach Lourdes teilzunehmen. Nach dem für die Pilger
fahrt ausgestellten ärztlichen Gutachten war sie seit Mitte Juli 1952 vollstän

dig blind und taub sowie halbseitig gelähmt. Obwohl sie von der Reise nach

Lourdes ohne Besserung zurückkam, nahm sie im Oktober 1953 erneut an der

Rosenkranzpilgerfahrt teil. Plötzlich konnte sie während der Wallfahrt wieder

gehen. Im Ärztebüro konstatierte man das Verschwinden der rechtsseitigen
Lähmung. Blindheit und Taubheit bestanden jedoch nach wie vor.

Ein Jahr später machte Marie Bigot erneut eine Wallfahrt und konnte am

Ende der eucharistischen Prozession am Nachmittag des 8. Oktober 1954 wie

der normal hören. Am nächsten Tag stellte man im Ärztebüro ein völlig nor
males Hörvermögen, das Verschwinden von Schwindel und einen normalen

Augenhintergrund fest. Schließlich erlangte sie in der folgenden Nacht bei der
Rückreise auch das Augenlicht wieder.

Das völlige Verschwinden aller Krankheitsformen, wenngleich etappenwei
se, wurde von den behandelnden Ärzten und Spezialisten, die sich täglich mit
ihr befassten, einen Monat nach ihrer Rückkehr und im Februar 1955 bestä

tigt. Im Oktober 1955 wurde sie ein weiteres Mal vom Ärztebüro in Lourdes
untersucht. Die anwesenden Ärzte anerkannten die Außergewöhnlichkeit der
Heilung in mehreren Etappen und empfahlen die Weiterleitung des Falles an
das Internationale Medizinische Komitee. Dieses behandelte den Fall bei der

Versammlung im März 1956 anhand eines von Prof. E. Thiebaut erstellten
Berichtes, der die plötzliche Heilung von Taubheit und in der Folge Blindheit
innerhalb von zwei Jahren als nicht natürlich erklärbar bezeichnete. Der Erz-

bischof von Rennes wurde darüber offiziell in Kenntnis gesetzt.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Arachnoiditis der hinteren Himgrube.
Prognose: Keine Aussicht auf Heilung (infaust quoad valetudinem).
Therapie: Unwirksam.
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Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 15. August 1956 wurde die Heilung von Marie Bigot nach positiver

Beurteilung durch die Kanonische Kommission durch Kardinal-Erzbischof

Clement Roques von Rennes als Wunder anerkannt.^^

60 Ginette NOUVEL

Sachverhalt: Abwve/wurde am 18. Januar 1929 als Ginette Fabre ge
boren und lebte zum Zeitpunkt der Heilung, am 21. September 1954, in ihrem
27. Lebensjahr in Carmaux (Frankreich).

^  f rurgen konnten jedoch nur einen lädierten

Spitalsaufaahme in Toulouse. Die Untersu

chungen in den folgenden Wochen führten zur Diagnose einer Thrombose in
den Lebervenen (oder Budd-Chiari-Krankheit). Die Krankheit galt als unheil

bar. Im Spital wurde mit einer Behandlung mit radioaktivem Phosphor begon
nen. Ginette wurde immer schwächer und magerte stark ab. Zudem musste

jeden 10. Tag Bauchwasser abgelassen werden. Mitte Juni 1954 wurde die
Kranke zur Leberbiopsie einem weiteren chirurgischen Eingriff unterzogen,
der jedoch nicht den gewünschten Erfolg brachte. Am 11. August 1954 kehrte

sie nach Hause zurück, wobei weiterhin alle 10 Tage Bauchwasser abgelassen
wurde.

Mangiapan, S. 217-220; Olivieri, S. 132-134; Läpple, 182-:
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In dieser auswegslosen Situation fasste Ginette den Entschluss, an der Diö-
zesanwallfahrt nach Lourdes teilzunehmen, wo sie am 20. September 1954

ankam. Mit mehr oder weniger Mühe folgte sie den Feiern und nahm täglich
ein Bad im Lourdeswasser. Am 24. September kehrte sie mit dem Empfinden,

geheilt zu sein, nach Hause zurück, ohne dass dafür eine besondere Ursache

oder ein bestimmter Zeitpunkt angegeben werden konnten. Die Tage vergin

gen und der Eindruck bestätigte sich. Sie bedurfte keiner Punktion zum Ab

lassen des Bauchwassers mehr. Innerhalb kurzer Zeit normalisierte sich ihr

Bauch und drei Monate nach dem Aufenthalt in Lourdes war sie endgültig

geheilt. Ginette besuchte ihren Arzt weiterhin, doch fand keine Behandlung

mehr statt. Im November 1955 kehrte sie nach Lourdes zurück und wurde

vom Ärztebüro ein erstes Mal untersucht. Beim dritten Besuch 1960 war die

Heilung immer noch gegeben und wurde somit als sicher, definitiv und völ
lig außergewöhnlich anerkannt. Die Beobachtungen wurden dem Internati

onalen Medizinischen Komitee zur Begutachtung vorgelegt. Der beauftragte

Berichterstatter. Prof. Mauriac, führte eine eingehende Untersuchung durch
und kam zum Schluss, dass die Heilung mit Sicherheit nicht plötzlich, jedoch
auf außergewöhnliche Art und Weise erfolgt war. Diese Schlussfolgerungen

wurden bei der Versammlung am 23. April 1961 von den Mitgliedern nahezu
einstimmig angenommen.

Anfang 1970 erkrankte Ginette neuerlich an einem Bauchleiden und starb
im Juni desselben Jahres an einem Darmdurchbruch, den man nicht rechtzeitig

erkannt hatte. Es stellte sich die Frage, ob dies nach 16 Jahren einen Rückfall
bedeutete. Das Internationale Medizinische Komitee nahm den unmittelbaren

Grund ihres Todes 1977 zu Protokoll, ebenso aber die „vennutete, fortschrei

tende Wiederkehr ihrer ursprünglichen Krankheit" unter Berücksichtigung
der außergewöhnlich langen Zeit vollkommener Heilung, die sie erlebt hatte.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Budd-Chiari-Syndrom (Verschluss der Lebervenen).
Prognose: Keine Aussicht auf Heilung (infaust quoad valetudinem).
Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Außergewöhnlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch
nicht erklärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 31. Mai 1963 wurde die Heilung von Ginette Nouvel nach positiver Be

urteilung durch die Kanonische Kommission von Erzbischof Claude Dupuy
von Albi als Wunder anerkannt.^'
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61 Elisa ALOI

Sachverhalt: Elisa Aloi wurde am 26. November 1931 in Parti (Sizilien) ge

boren und am 5. Juni 1958 im Alter von 26 Jahren geheilt.
—  Elisa erkrankte 1948 an einer weißen Tu-

/  . _ berkulosegeschwulst am rechten Knie. Es

J  wurden zahlreiche Punktionen und Inzisi-
^^1^ onen von rezidivierenden Abszessen sowie

Knochenausschabungen vorgenommen.

^  i Fast gleichzeitig traten ähnliche Infekti-
rijf ' I o^sherde im Bereich des Ellbogens und des

1  rechten Oberschenkels auf. Diese Periode
BB ' ^ dauerte 18 bis 20 Monate. Zum Einsatz
jj^ep, kamen unterschiedliche Behandlungen:

Stilllegung, Exzisionen von Fistelkanälen,

W  Drainagen, antiseptische Spülungen sowie
F  eine allgemeine Antibiotika-Therapie. Zwi

schen dem 19. und 26. Lebensjahr wurden

zahlreiche Krankenhausaufenthalte in 4 bis 5 Häusern notwendig, um die vie

len Herde (ca. dreißig) an verschiedenen Stellen zu behandeln. Dabei wurden
wegen Eiterungen an der Oberfläche und Gelenks- oder lokaler Knochenhaut
entzündungen etwa 50 chirurgische Eingriffe vorgenommen.

Am 19. März 1957 verschlechterte sich Elisas Zustand, sodass sie neuerlich

in das Krankenhaus aufgenommen wurde, wo sie 14 Monate verbrachte. Bei
der Einlieferung war ihr Allgemeinzustand sehr schlecht, die linken unteren
Gliedmaßen waren nach außen gedreht mit Abduktion. Sie hatte sehr hohes
Fieber, eine deformierte Hüfte, zwei Fisteln und litt zudem an Muskelerschlaf-
fling.

In ihrer Verzweiflung nahm sie im Juni 1957 mit der italienischen Organi
sation UNITALSI an einer Wallfahrt nach Lourdes teil, kehrte aber genauso

krank wie zuvor nach Sizilien zurück. Im Februar 1958 kam es zu einer leich

ten Besserung doch traten im April sämtliche Krankheitssyraptome wieder
auf, was im Mai zur Einlieferung in das Krankhaus von Messina führte.

In einem noch schlimmeren Zustand nahm Elisa am 4. Juni 1958 erneut

an einer Pilgerfahrt nach Lourdes teil. Sie kam dort mit einem Gipskorsett
an, hatte Fieber und vier eitrige Fisteln, von denen zwei drainiert waren. Da

Mangiapan, S. 236-238; Olivieri, S. 195-201; Läpple, S. 179-182; Heilungen und Wun
der, S. 29.
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aufgrund des Korsetts keine Bäder möglich waren, wurde bei Spülungen und

Verbänden Lourdeswasser verwendet. Am dritten Tag hörte jedwede Eiterung

auf. Die von Elisa geforderte Abnahme des Gipskorsetts wurde verweigert,
man entfernte dafür die Drainagen und versorgte sie während des Aufenthalts

mit einfachen Verbänden. Auf der Rückreise wurde bei Elisa vor der Ankunft

in Messina, wo sie im Krankenhaus war, ein letzter Verbandswechsel durch

geführt. Nichts war verschmutzt und alle Fistelkanäle waren verschlossen.

Am 11. Juni bescheinigte der Chefchirurg vom Dienst, Prof. di Cesare, dass

Elisa Aloi vollkommen geheilt sei und man daher nicht glauben könne, dass
sie dereinst in einem so hoffnungslosen Zustand abgereist war.
Im Ärztebüro von Lourdes wurde die Heilung am 5. Juni 1959 durch 8

Ärzte und am 4. Juni 1960 durch 14 Ärzte bestätigt. Diese stellten einstimmig
fest, dass die Heilung mit Sicherheit gegeben war, dass sie plötzlich erfolgte
und zwar zu einem Zeitpunkt, als sich keinerlei Tendenz zur Besserung zeig
te, und dass sie als äußergewöhnlich zu betrachten sei. Die Feststellungen
wurden an das Internationale Medizinische Komitee weitergeleitet, das die

Heilung bei der Versammlung am 23. April 1961 auf den Bericht von Prof.

Salmon hin bestätigte.

Medizinisches Gutachten'.

Diagnose: Tuberkulöse Osteoarthritis mit Fisteln an vielen Stellen der

rechten unteren Gliedmaße.

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad va-
letudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 26. Mai 1965 wurde die Heilung von Elisa Aloi nach positiver Beur
teilung durch die Kanonische Kommission von Erzbischof Francesco Fasola
von Messina als Wunder anerkannt.^® Einige Monate später heiratete sie und

bekam zwischen 1966 und 1974 vier Kinder.

62 Juliette TAMBURINI

Sachverhalt: Juliette Tamburini wurde am 4. Dezember 1936 in Marseille

(Frankreich) geboren und am 17. Juli 1959 im Alter von 22 Jahren geheilt.

Mangiapan, S. 239-240; Olivieri, S. 209-216; Läpple, S.188-190.



Die Wunder von Lourdes III

Juliette erkrankte bereits im 3. Lebensjahr an einem Lungenbefall mit Brust
fellentzündung. Mit 12 Jahren wurde sie wegen einer Hilus-Geschwulst be-

handelt, die auf den Beginn einer Osteomy-

(Infizierung von Knochen im linken

P  Oberschenkel) hindeutete und zu zahlrei-
Krankenhausaufenthalten führte, so

'' / Lebensjahr musste sie insgesamt 11 chirur-
^Hr gische Eingriffe über sich ergehen lassen,

davon 4 Knochenausschabungen. Nach

I  den Operationen kam es immer wieder
^  zu Fistelbildungen. Die Untersuchungen

Osteomyelitis waren. Die therapeutischen
•  -"-s-. - Maßnahmen bestanden in Stilllegen, anti

septischen Spülungen und Gaben von Antibiotika. Zu den chronischen Infek
tionen gesellten sich Symptome einer allgemeinen Schwäche und ab 1951
wiederholtes Nasenbluten, jedes Mal 10 bis 15 Tage. Dabei führten blutstil
lende Tamponierungen zu einer Perforation der Nasenwand. Im September

1958 wurde eine Knochenausschabung und im Dezember eine Knochentrepa
nation mit einem Bohrer durchgeführt. All diese Behandlungen brachten je
doch keine dauerhafte Besserung. Daher verließ Juliette 1959, völlig zermürbt

von der jahrelangen Behandlung, das Spital trotz Nasenblutens und weiterhin
starker Eiterabsonderung, die einen zweimaligen Verbandswechsel pro Tag
erforderte. Sie widersetzte sich fortan jedweder Therapie.

In ihrem erbärmlichen Zustand entschloss sie sich, mit dem diözesanen

Pilgerzug nach Lourdes zu fahren. Dies war nur liegend und in ständiger Be
treuung durch den Pilgerarzt möglich. Am Morgen des 13. Juli 1959 kam sie

in Lourdes an. An den ersten beiden Tagen nahm sie an allen Feiern teil. Ein
Bad war wegen der Kälte des Wassers zunächst nicht möglich. Es wurde daher
lediglich der Verband über der eiternden Fistel mit Lourdeswasser benetzt. Am

15. Juli injizierte die Krankenschwester mit Juliettes Zustimmung Lourdes
wasser in die Fistelgegend. Am nächsten Tag, Donnerstag, den 16. Juli 1959,
zeigten sich nur noch kleine Eiterspuren im Verband. Am Abend desselben Ta
ges und am folgenden Freitag ließ sich die Patientin dann in das kalte Wasser
eintauchen. Am Abend dieses Freitags, 17. Juli, stellte man beim Erneuern des

Verbandes fest, dass die Wunde und sämtliche eiternden Fisteln vollkommen
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geschlossen waren. Da sich alle früheren Besserungen immer nur als kurz
fristig erwiesen hatten, sprach Juliette zunächst mit niemandem über diese

„Heilung". Ein Jahr später, 1960, wurde das Ärztebüro davon unterrichtet,
das sich dann 1960, 1961 und 1963 jeweils am 11. Juli damit befasste. Am 21.

Mai 1961 hatte bereits Dr. Luccioni, der Chirurg aus Marseille, der 1958 bei
Juliette Knochenausschabung und Knochentrepanation vorgenommen hatte,
die Heilung als definitiv bezeichnet. Das Ärztebüro befand die Heilung bei der
Sitzung 1963 für außergewöhnlich und empfahl die Weiterleitung des Dos
siers an das Internationale Medizinische Komitee. Dieses befasste sich mit

dem Fall bei der Sitzung vom 2. Mai 1964 gemeinsam mit Prof. M. Salmon

als beauftragtem Berichterstatter, der schon früher eine Operation an Juliette
vorgenommen hatte. Er sprach von sofortiger Heilung ohne längere Rekonva
leszenz, welche in die Reihe der außerordentlichen Heilungen einzureihen sei,
die medizinisch nicht erklärbar sind.

Medizinisches Gutachten'.

Diagnose: Osteoperiostitis des Oberschenkels mit Fisteln; Epistaxis (Na
senbluten) für 10 Jahre.

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad
valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation'.

Am 11. Mai 1965 wurde die Heilung von Juliette Tamburini nach positiver
Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Erzbischof Marc Lallier
von Marseille als Wunder anerkannt.**"

63 Vittorio MICHELI

Sachverhalt: Vittorio Micheli wurde am 6. Februar 1940 in Scurelle (Italien)
geboren und am 1. Juni 1963 im Alter von 23 Jahren geheilt.

Vittorio war Gebirgsjäger und gerade 22 Jahre alt, als er an der linken Hüf
te und am linken Oberschenkel schreckliche Schmerzen verspürte. Am 16.
April 1962 wurde er daher in das Militärkrankenhaus in Verona eingeliefert,
wo man im Hüftbereich eine weiche Geschwulst feststellte, die bereits die

Mangiapan, S. 248-250; Olivieri, S. 202-208; Läpple, S. 192-194; Heilungen und Wun
der, S. 30.
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Beweglichkeit der linken Hüfte beeinträchtigte. Eingehende klinische, radi
ologische und histologische Untersuchungen führten zur Diagnose: Sarkom

der linken Beckenhälfte mit weitgehender

^ V Zerstörung der Hälfte des oberen Iliumflü-
Daches der Gelenkpfanne und des

■ Oberschenkelkopfes, der frei zu baumeln

IM I schien. Die Knochensegmente hatten ein
'  nekrotisches Aussehen; der Oberschenkel-

J knochen und das Knie waren von Osteopo-»' ̂ Ktorfl rose befallen. Im Verlauf eines Jahres wan-
4^^ jjngr ' derte Micheli von einem Spital zum andern

Wr I (Militär- und Zivilspital) - ohne spezifische
\  ''' ^ Behandlung, weder chirurgisch noch medi-^  / zinisch noch durch Strahlentherapie. Viel-

I  4 HHjr / mehr versuchte man den Kranken durch
einen Gipsverband vom Becken bis zum

linken Fuß ruhigzustellen. Von August 1962 bis Ende Mai 1963 lag er im Mi
litärspital von Trient, mit episodischen und symptomatischen Behandlungen.
Sein Allgemeinzustand verschlechterte sich und die lokale Zerstörung schritt

weiter voran. 1962 wurde radiologisch eine pathologische Luxation festge
stellt. Der Kranke fühlte sich aufgegeben.
Im März 1963 fasste Micheli den Entschluss, an der Diözesanpilgerfahrt

nach Lourdes teilzunehmen. In dem für die Pilgerfahrt am 24. Mai ausgestell
ten Gutachten wurde festgestellt, dass in der unteren Beckenhälfte kein Ske
lettelement mehr existierte, sondern lediglich eine formlose Masse pastöser
Konsistenz, und dass der Kranke unfähig sei, mit dem linken Bein auch nur
die geringste Bewegung auszuführen. So wurde Micheli von 24. Mai bis 6.
Juni auf einer Trage zu einer Militärpilgerfahrt nach Lourdes mitgenommen
und dort mehrmals samt Gipsverband in das Bad getaucht. Am 1. Juni ver
spürte er nach dem Bad Hunger und fühlte sich geheilt. Die schmerzstillenden
Mittel wurden abgestellt. Dennoch wurde Micheli nach seiner Rückkehr von
Lourdes zunächst wieder in das Militärspital von Trient zurückgebracht und

einige Monate beobachtet. Sein Allgemeinzustand besserte sich, die Lebens
freude nahm zu. Er konnte schon bald wieder gehen, obwohl sein linkes Bein
vorsichtshalber noch in einer Gipshülle verblieb. Im Juli und November wur

de ein Kontrollröntgen gemacht, fälschlicherweise aber als nicht repräsentativ

für eine Veränderung eingestuft. Aufgrund einer leichten Verdauungsstörung
und einer Bronchitis wartete man zunächst ab. Im Dezember 1963 führten die
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Beobachtungen dann zu einer optimistischen Bemerkung: Allgemeinbefinden

gebessert, Schmerzen verschwunden und beachtliche Gewichtszunahme. Trotz

dieser unerwarteten Entwicklung erfolgte jedoch erst Mitte Febmar 1964 eine

Röntgenaufnahme ohne das Gipskorsett, die einen außergewöhnlichen Wie

deraufbau des Knochengewebes in der Beckenhälfte zeigte, welches völlig

zerstört gewesen war. (Dieser war jedoch schon 6 Monate vorher erfolgt.) Der

Oberschenkelkopf hatte sich neu gebildet und die neue Gelenkspfanne war 4
cm nach oben verschoben. Zwei Monate später waren sich die Ärzte einig,
dass Micheli als geheilt entlassen werden konnte. Er wurde zu seiner Stelle

zurückgeschickt, in Erwartung der Pension. Micheli nahm dann jedoch unver
züglich wieder eine Arbeit auf und kehrte alljährlich nach Lourdes zurück, um
sich in den Dienst der Wallfahrer zu stellen.

1964 präsentierte er sich erstmals dem Ärztebüro. Dieses beobachtete drei

Jahre hindurch seinen Gesundheitszustand und registrierte das Fehlen von
Rückfällen und Metastasen sowie die funktioneile und anatomische Wieder

herstellung der Hüfte. Zudem befasste man sich noch mit der Ausgangsdia
gnose durch die Expertise der Initialbiopsie und deren Interpretation, womit

Prof. Henri Payan, Inhaber des Lehrstuhls für Pathologische Anatomie der

Medizinischen Fakultät von Marseille, beauftragt wurde. Nach all den Kon

trollen und Nachuntersuchungen gelangte das Ärztebüro 1967 zur Feststel
lung, dass es für Michelis Heilung keine medizinische Erklärung gab. Dass

Dossier wurde anschließend dem Internationalen Medizinischen Komitee

übergeben. Mit dem Bericht wurde Prof. Michel Salmon beauftragt, der die
sen 1969 vorlegte.

Das Komitee forderte daraufliin eine Gegenexpertise der Biopsie an, die

sechs Jahre zuvor durchgeführt wurde, um die Diagnose endgültig abzusi
chern, und betraute damit Prof. Fabre, den Inhaber des Lehrstuhls für Pa

thologische Anatomie der Fakultät von Toulouse. Seine Schlussfolgerungen
erwiesen sich als identisch mit den vorhergehenden: „Bösartiger Tumor mit

Ursprung im Bindegewebe, nicht in den Knochen". 1971 präsentierte Prof.
Salmon einen neuen Bericht mit zusätzlichen Dokumenten in Bezug auf die
ersten Radiographien nach der Rückkehr von Micheli aus Lourdes 1963 und
der Schlussfolgerung: echte, unheilbare Krankheit, plötzliche Heilung anläss
lich der Wallfalirt nach Lourdes, medizinisch nicht erklärbar. Diese Schluss

folgerung wurde 1971 vom Internationalen Medizinischen Komitee einstim
mig angenommen.
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Medizinisches Gutachten:

Diagnose-. Beckensarkom.

Prognose-. Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad
valetudinem et vitam).

Therapie-. Unwirksam.
Art der Heilung-. Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 26. Mai 1976 wurde die Heilung von Vittorio Micheli nach positiver
Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Bischof Alessandro Got-

tardi von Trient als Wunder anerkannt.

64 Serge PERRIN

Sachverhalt: Serge Ferrin wurde am 13. Februar 1929 geboren und lebte

zum Zeitpunkt der Heilung, am 1. Mai 1970, im Alter von 41 Jahren in Lion
d'Angers (Frankreich).
T  Serge erlitt mit 16 Jahren einen Hitzschlag

1JÄ und bekam starke Kopfschmerzen, was
i  Vk 'flii einige Tage eine medizinische Über-
[■ wachung erforderte. 1964 wurde er dann

von einem sehr heftigen neurologischen
■, JL i Syndrom befallen, wiedeaim begleitet

I von heftigen Kopfschmerzen, Geh- und
Sprechstöiiingen und einer plötzlich auf-

4H|||||J tretenden und nach einigen Wochen wieder
verschwundenen rechtsseitigen Körperläh-
mung. Die Ärzte konnten keine sichere Ur-
Sache ausmachen, man begnügte sich mit
gefaßei'weitemden Medikamenten.

Im Dezember 1968 hatte Perrin einen
weiteren plötzlichen Anfall, als er im Auto zur Arbeit fuhr. Er erreichte gerade
noch seine Arbeitsstelle, wo er zusammenbrach. Man brachte ihn nach Hause.
Dem Arzt zeigte sich das gleiche klinische Bild wie vor vier Jahren und er
wandte dieselbe Behandlung an. Als sich nach drei Monaten keine Regression

Mangiapan, S. 251-255; Läpple, S. 194-198; Siegmund, G.iWunder-Heilungen In-
A. Resch: Paranormale Heilung, H984, S. 591-603.
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der Symptome einstellte, wurde Perrin in die Neurochirurgische Klinik des
Krankenhauses von Reimes unter der Leitung von Prof. Pecker eingeliefert.
Eine eingehende Untersuchung bestätigte die Diagnose einer Thrombose in
der linken Halsschlagader. Da ein chirurgischer Eingriff kontraindiziert war.
kam er wieder nach Hause, wo er lediglich dem Fortschreiten der Lähmung
zusehen konnte. Im April 1969 stellte derselbe Spezialist fest, dass die Insuffi

zienz des Gehimkreislaufes bei Perrin nun bilateral war und auch die Sehkraft

beider Augen beinträchtigte.

In dieser Hoffnungslosigkeit reiste Perrin im Mai 1969 nach Lourdes, von

wo er im selben besorgniserregenden Zustand zurückkehrte. Die folgenden
Wochen waren durch einen immer stärker zunehmenden Kräfteverfall mit

Sehstörungen bis zu fast völliger Blindheit sowie durch eine Häufung der
zerebralen Anfalle und Gedächtnisausfalle gekennzeichnet. Die ärzliche Be

handlung blieb ohne Wirkung. Im Oktober 1969 wurde dem Kranken die In

validität 3. Grades zuerkannt.

Im Jahr darauf beteiligte er sich auf Wunsch seiner Frau, aber ohne große
Hoffnung, an der Wallfahrt von Angers und traf Ende April in Lourdes ein.

Die ersten Tage vergingen ohne merkliche Bessemng. Perrin war sehr nieder

geschlagen. Am letzten Tag, dem 1. Mai 1970, stand morgens noch die Kran
kensalbung auf dem Programm. Nachdem er diese empfangen hatte, spürte
er ein seltsames Kribbeln in seinen Beinen. Er dachte zunächst eher an eine

Verschlechtemng seines Zustandes als an eine Heilung. Man trug ihn auf einer
Liege in sein Zimmer und er legte sich aufs Bett. Am Nachmittag hatte er dann

plötzlich das Empfinden, ohne Krücken gehen zu können. Bald darauf stellte
er fest, dass er ohne seine Krücken sogar besser gehen konnte. Ein paar Stun

den später bemerkte er zudem, dass er ohne Brille besser sah und sich sein
Sehvennögen normalisiert hatte. Am Abend stieg er ohne fremde Hilfe in den
Zug. Vor der Abfahrt ließ er sich von Dr. Sourice untersuchen, der kaum noch

etwas von dem ihm bekannten klinischen Bild feststellen konnte.

Nach Hause zurückgekehrt, wurde Perrin von den Ärzten der Pilgerreise
einer Generaluntersuchung unterzogen und sein Augenarzt stellte die völlige
Nonnalisierung seiner Sehkraft fest. Auf Wunsch der Ärzte kam er auch noch
einmal in das Spital, um von Prof. Pecker neuerlich untersucht zu werden.
Dieser äußerte sich in zwei Schreiben an Dr. Sourice, worin er die Heilung im
Einzelnen bestätigte.
Da diese andauerte, kehrte Perrin im Oktober 1970 und im Mai und Ok

tober 1971 nach Lourdes zurück und stellte sich bei dieser Gelegenheit den
Kontrollen des Ärztebüros. In diesem Jahr wurde ihm aufgrund der Heilung



Die Wunder von Lourdes III 323

die Sozialhilfe 3. Grades auf den 2. Grad reduziert, d. h. ohne Recht auf Ar

beit, um nicht auch zu sagen, dass er nun kein Invalide mehr sei.

Bei seinem vierten Besuch in Lourdes machte das Ärztebüro am 4. Mai

1972 folgende Aussage: Das Syndrom der zunächst links- und dann beid-
seitigen Carotis-Stenose (oder Thrombose) wurde plötzlich, vollständig und

dauerhaft geheilt. In Einstimmigkeit von 21 Ärzten erklärte das Ärztebüro
die Heilung als erfolgt und sicher. Femer befürwortete es die Übersendung
des Dossiers an das Internationale Medizinische Komitee, ersuchte aber den

Bischof von Angers, vor dem Versenden eine Kommission von Ärzten zur
Untersuchung von Serge Perrin einzusetzen, um zu einem eigenen Urteil zu

gelangen. Dieses wurde im Februar 1974 mit der Feststellung vorgelegt, dass

die Heilung eines neurologischen Syndroms organischer Natur gesichert und
beständig sei.

Am 17. Oktober 1976 unterbreiteten die designierten Berichterstatter des

Intemationalen Komitees, der Neurologe Prof. Dr. Pierre Mouren von der Me

dizinischen Fakultät von Marseille, und Dr. Dominique Bartoli, Chef vom

Dienst der Augenabteilung des Spitalzentmms von Toulouse, ihren Bericht,

und die Mitglieder des Komitees erklärten die Heilung daraufliin einstimmig
für außergewöhnlich vom medizinischen Standpunkt aus.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Wiederkehrende rechtsseitige Lähmung mit Beeinträchtigung
der Augen aufgrund einer bilateralen Thrombose.

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung (infaust quoad valetudinem).
Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 17. .luni 1978 wurde die Heilung von Pierre Perrin nach positiver Beur

teilung durch die Kanonische Kommission durch Bischof Jean Orchampt von
Angers als Wunder anerkannt.'"

65 Delizia CIROLLI

Sachverhalt: Delizia C//'o///wurde am 17. November 1964 geboren und lebte

zum Zeitpunkt der Heilung um Weihnachten 1976 in Paternö in Sizilien (Ita
lien).

Manüiapan, S. 261-266; Läpple, S. 198 201.
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Anfang März 1976 wurde Delizia als 11-jähriges Mädchen, das bis dahin nie
emsthaft erkrankt war, von einer schmerzhaften Schwellung am rechten Knie-

geleiik befallen. Die Schmerzen dauerten

von Catania durchgeführt. Am Tag darauf

erfolgte eine Generaluntersuchung mit

1 Röntgenaufnahmen. Biopsie wie Röntgen-
-■ bilder erbrachten die befürchtete Diagno

se: sekundärer bösartiger Knochentumor mit Metastasen oder genauer: ein
Neuroblastom im oberen Bereich des rechten Schienbeins. Man informierte
die Eltern über den Emst der Lage und wies sie auf die Notwendigkeit einer
Amputation des rechten Beines hin, weil der Tumor sonst zum Tode fuhren
könne. Sie verweigerten jedoch ihre Zustimmung, weshalb eine Strahlenbe
handlung verordnet wurde. Am 17. Mai brachte man Delizia in das Institut
für Radiologie der Universität Catania, wo sie sich in einem Einzelzimmer so
verlassen fühlte, dass die Eltern ihre Tochter, der man nur noch ein halbes Jahr
zu leben gab, am nächsten Tag wieder mit nach Hause nahmen.

Alle, die Delizia kannten, begannen nun für ihre Heilung zu beten und sam
melten Geld, damit sie eine Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau von Lourdes
unternehmen konnte, die von den Sizilianem besonders verehrt wird. Am 7.
August 1976 traf Delizia mit ihrer Mutter in Lourdes ein. Sie nahm an allen
Feiern teil und ging jeden Tag zu Fuß zur Grotte und zu den Bädern, wobei
die Mutter sie öfters tragen musste. Am 11. August verließ sie Lourdes ohne
die geringste Bessemng und kam völlig erschöpft nach Hause zurück. Am
11. September machte der Arzt neuerlich eine Röntgenaufnahme, die eine of
fensichtliche Verschlechterung und eine Ausbreitung des Krankheitsprozesses
zeigte. Delizia lag die meiste Zeit zu Hause im Bett. Anfang Dezember 1976
wog sie nur noch 22 Kilo. Sie betete und die Mutter gab ihr Lourdeswasser zu
trinken. Mitte Dezember verschlimmerte sich ihr Zustand und man rechnete
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bereits mit ihrem Tod. Wie es in Sizilien Brauch war, hatte die Mutter schon

das Totenkleid für Delizia angefertigt.

Eines Morgens, kurz vor Weihnachten, bemerkte Delizia ganz plötzlich,

dass sie weniger litt und der Schmerz im Kniebereich nicht mehr so stark

war. Sie fragte die Mutter, ob sie aufstehen könne, was ihr diese gleichsam als

letzten Wunsch gewährte. Zu ihrem Erstaunen konnte Delizia allein aufstehen

und gehen. Am nächsten Tag nahm sie wieder ihr nomiales Leben auf. Sie
konnte sehr rasch wieder ohne Hilfe essen und nahm an Gewicht und Kraft zu.

Nach den Weihnachtsferien ging sie wieder zur Schule, was ihr lange versagt
gewesen war.

Im Mai 1977 machte ihr Arzt eine weitere Röntgenaufnahme, die von der

Krankheit nur mehr eine Knochennarbe zeigte.

Ende Juli 1977 unternahm Delizia eine Dankwallfahrt nach Lourdes, wo sie

sich dem Ärztebüro präsentierte. Im Gespräch mit der Mutter konnte eine Rei
he von Einzelheiten in Bezug auf die Krankheit der Tochter abgeklärt werden.

Die medizinische Untersuchung wurde durch Delizias panische Angst zwar

erschwert, ermöglichte jedoch die nötigen Unterlagen für einen Vergleich mit

den Radiografien von April bis September 1976, die die Mutter mitgebracht

hatte. Zur vollen Abklärung des Falles verlangte das Ärztebüro die gesamte
Dokumentation der Krankheit Delizias sowie ihre Einwilligung zu vielfälti

gen Kontrolluntersuchungen.
Bis Ende 1977 wurden dem Ärztebüro sämtliche Dokumente übermit

telt, und im Juli 1978 und 1979 stellte sich Delizia in Lourdes erneut der

Kontrolle. Bei ihrem vierten Besuch am 28. Juli 1980 wurde sie nach ein

gehender Prüfung der Dokumentation unter Heranziehung von Spezialisten

von 21 Medizinern aus verschiedenen Ländern, denen der Fall in mehreren

Sprachen dargelegt wurde, eingehend untersucht. Schließlich wurde mit gro
ßer Mehrheit folgendes Urteil abgegeben: Es verbleibt eine morphologische
Anomalie: Genu valgum (aufgrund einer angeborenen Hüftgelenksluxation);
die Heilung erfolgte nicht aufgrund einer Therapie; die Heilung ist sicher und

wissenschaftlich nicht erklärbar. Zudem empfahl man deren Prüfung durch

das Internationale Medizinische Komitee, welches zwei Mitglieder mit der
Berichterstattung beauftragte, die am 5. Februar 1981 ihren Bericht vorlegten.
Am 26. September 1982 erklärte dann auch das Internationale Ärztekomitee
die Heilung für unerklärlich.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Ewing-Sarkom am rechten Knie.
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Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad
valetudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 28. Juni 1989 wurde die Heilung von Delizia Cirolli nach positiver
Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Bischof Luigi Bonmarito
von Catania als Wunder anerkannt.

1986 heiratete Delizia Cirolli Consolato Costa und ist heute Kranken

schwester und Mutter.'^

66 Jean-Pierre BELY

Sachverhalt: Jean-Pierre Bely wurde am 9. Oktober 1936 geboren und lebte

zum Zeitpunkt der Heilung, am 9. Oktober 1987, in La Couronne (Frank
reich).

H Jean-Pierre Bely, verheiratet mit Genevieve

I und Vater von zwei Kindern, arbeitete als
r  ■ Krankenpfleger im Krankenhaus, bis 1972

J  ersten Symptome von Multipler Skle-
i'ose auftraten: Kribbeln in Fingern und

'  'W Mtl Füßen und zunehmende Müdigkeit. Sein
Zustand verschlimmerte sich von Jahr zu

i  Jahr, doch wurde erst 1984 die definitive

l  Diagnose „Multiple Sklerose" gestellt. Es
1  üaten immer wieder Schübe auf, die Belys

Ii KH V'^rfässung zunehmend beeinträchtigten.
I W An einem Morgen des Jahres 1984 erwach-
H  ÄBi te er mit der rechten Körperhälfte völlig
tz. gelähmt. Er konnte sich nur mehr im Roll

stuhl bewegen, auch seine Hände waren völlig verzerrt und gelähmt. Schließ
lich war er ans Bett gefesselt und wurde als „endgültig 100% invalide mit
Anspruch auf Pflege durch Dritte" erklärt.

In diesem Zustand fuhr er am 5. Oktober 1987 mit der Rosenkranzwallfahit

nach Lourdes. Dort verschlechterte sich sein Befinden an den ersten beiden Ta

gen. Er wurde zur Grotte gebracht und nahm an den Feiern teil, ohne dass sich

" Mangiapan, S. 271 -282; Läpple, S. 201 -204.
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irgendeine Besserung einstellte. Vielmehr verschlimmerte sich sein Zustand
und man befürchtete, dass er die Reise nicht überleben werde. Als er jedoch

am dritten Tag, den 8. Oktober, auf der Krankenbahre vor der Basilika die Ze
remonie der Krankensalbung miterlebte, empfand er die Stimmung als außer
gewöhnlich. Nach dem Empfang der Salbung verspürte er einen tiefen Frie
den und eine innere Ausgeglichenheit, als ob ihm alles Schlechte in seinem
Leben genommen wäre. Es war eine Heilung des Herzens, die sich auch später
noch so anfühlte, als würde er diesen Moment wieder erleben. Dann brachten

ihn die Träger in sein Zimmer zurück. Als sie ihn auf das Bett legten, verspür
te er wieder den Kontakt mit seinem Körper, hatte aber zugleich das Gefühl,

in einen kalten Abgrund zu rutschen. Dann fühlte er plötzlich eine Wärme in
den Zehen, die langsam seinen ganzen Körper erfasste. Sein Zeitempfinden
war dabei aufgehoben und er fand sich schließlich auf der Bettkante sitzend
wieder. Bely zog es jedoch vor, zunächst darüber zu schweigen und so brachte
man ihn abends auf seiner Bahre zur Schlussfeier der Pilgerfahrt. Er wollte

aufstehen, als er jedoch um sich herum die anderen bettlägerigen Kranken

sah, hielt er sich zurück. In der folgenden Nacht hörte er eine innere Stimme,
die mehrmals wiederholte: „Steh auf und geh!" Er stand auf und war gesund.
Um kein Aufsehen zu erregen, wartete er nach der Rückkehr am Bahnhof im
Rollstuhl auf seine Frau. Im Auto, das sie nach Hause brachte, erzählte er ihr

dann, dass sich sein Zustand gebessert habe. Als sie schließlich sah, wie er die
Treppe hinaufging, verstand sie, was geschehen war. Als Bely den Hausarzt

aufsuchte, geriet dieser völlig außer Fassung.

Erst im folgenden Jahr ging Bely nach Lourdes, um am 6. Oktober 1988
dem Ärztebüro erstmals von seiner Heilung zu berichten. Von da an folgten
jährliche Untersuchungen durch dessen Ärzte und bei seinem Neurologen,
dem Leiter der Neurologischen Abteilung des Universitätsspitals von Poitiers.

Am 17. Juni 1992 wurde auf Anfrage des Internationalen Medizinischen Ko

mitees von Lourdes (CMIL) ein erster Bericht mit der Feststellung herausge

geben, dass eine solche Heilung nicht ungewöhnlich, aber unerklärlich sei.
Im November 1992 vertagte das Komitee eine endgültige Entscheidung über
die Heilung. Es folgte eine Reihe weiterer Untersuchungen und Beratungen,

bis das Komitee schließlich am 14. November 1998 mit Stimmenmehrheit

die Aussage machte, dass Jean-Pierre Bely mit großer Wahrscheinlichkeit an
Multipler Sklerose in einem sehr fortgeschritten Zustand litt, die während der
Pilgerfahrt in Lourdes plötzlich auf so ungewöhnliche Weise heilte, dass dies
wissenschaftlich nicht erklärbar sei.
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Medizinisches Gutachten'.

Diagnose: Multiple Sklerose.

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefalir (infaust quoad va-
letudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er

klärbar.

Kirchliche Approbation:

Am 9. Februar 1999 wurde die Heilung von Jean-PieiTe Bely nach positi
ver Beurteilung durch die Kanonische Kommission von Bischof Dagens von
Angouleme als Wunder anerkannt. B. starb 2005 an einer anderen Krankheit

im Alter von 69 Jahren."

67 Anna SANTANIELLO

Sachverhalt'. Anna Santaniello wurde 1912 geboren und lebte zum Zeitpunkt
der Heilung, am 19.8.1952, im Alter von 40 Jahren in Salemo (Italien).

—_ Anna litt schon in ihrer Kindheit an Herz-

^  f Problemen. Einer ihrer Brüder und einet  ̂ ■(l* '* Schwester starben daran. Je älter sie wur-
schlechter ging es ihr. Sie entwi-

ekelte ein schweres Herzleiden mit akutem

j: Gelenkrheumatismus sowie starker und an-
"  dauernder Dyspnoe (Atmungsinsufftzienz),was ihr das Sprechen erschwerte und das

Gehen veninmöglichte. Hinzu kamen hefti-
*  ge Asthmaanfälle, eine Blauverfärbung der

„  / Gesichtshaut und der Lippen aufgrund der
,  Jf Abnahme des Sauerstoffgehaltes im Blut

" jf (Zyanose) und ein beidseitiges Beinödem.
-  Schließlich war sie ans Bett gefesselt und

kormte kaum noch atmen. Die Ärzte hatten sie aufgegeben.
In dieser Hoffnungslosigkeit hatte Amia nur noch den Wunsch, nach Lourdes

zu fahren. Am 16. August 1952 nalim sie an der Pilgerfahrt der UNITALSI teil.
Da sie nicht mehr gehen komite, wurde sie bei ihrer Ankunft in Lourdes auf

Lourdes france, le Site officiel des Sanctuaires: Jean-Pierre Bely; Heilungen und Wunder
S. 31.
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eine Tragbahre gelegt. Sie wohnte unter ständiger Betreuung im alten Accueil
Notre-Dame. Am 19. August brachte man sie auf der Bahre zu den Bädern und

die Schwestern tauchten die Kranke in die eiskalte Quelle. Dabei war ihr, als

würde in ihrer Brust etwas Heißes explodieren, als ob sich das Leben erneu

ern würde. Nach einigen Minuten konnte sie allein aufstehen. Die Tragbahre
brauchte sie nicht mehr.

Am 20. August wurde Anna Santaniello von mehreren Ärzten der UNITAL-
SI untersucht. In einem offiziellen Bericht wurde festgestellt, dass der Puls

normal und die Zyanose verschwunden war, das Ödem sich zurückgebildet
hatte, sie wieder gehen und nonnal schlafen konnte und auch den Appetit wie
dererlangt hatte, der ihr seit langem abhanden gekommen war.
Nach der Rückkehr untersuchten sie zwei Ärzte, die ihre Heilung bestätig

ten. Am 10. August 1953 kam Anna Santaniello als Krankenschwester wieder

nach Lourdes und besuchte das Ärztebüro. Es begann eine neuerliche Un
tersuchung, weil zwei ihrer behandelnden Ärzte eine unterschiedliche Dia
gnose stellten: Mitralklappenstenose {mitral valve Stenosis) bzw. Herzklap-
peninsuffizenz {mitral valve regurgitation). Eine kritische Untersuchung der
Dokumentation zeigte, dass der Unterschied in der Wortwahl bestand. Heute

spricht man von Mitralklappenfehler. Der zweite Besuch im Ärztebüro er
folgte am 18. Juli 1960. Nach einer Untersuchung bei ihrem dritten Besuch

am 24. Juli 1963 kam es zur Anerkennung der Heilung. Das Dossier wurde

dem Internationalen Medizinischen Komitee übergeben, das am 3. Mai 1964

auf den Bericht von Dr. Pierre Merle vom 11. April 1964 hin die Heilung als
außergewöhnlich bezeichnete.

Medizinisches Gutachten:

Diagnose: Mitral valve Stenosis oder mitral valve regurgitation (Herzklap

penfehler).

Prognose: Keine Aussicht auf Heilung und Lebensgefahr (infaust quoad va-

letudinem et vitam).

Therapie: Unwirksam.

Art der Heilung: Plötzlich, vollständig und dauerhaft, medizinisch nicht er
klärbar.

Kirchliche Approbation'.

Trotz der positiven Ergebnisse des CMIL konnte die der Erzdiözese über
mittelte Krankenakte die dort eingesetzte Kanonische Kommission wegen der

oben genannten unterschiedlichen Diagnosen italienischer Ärzte, welche die
Kranke betreuten, zunächst nicht überzeugen. Erst als auf der Tagung von
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UNITALSI am 23. und 24. Oktober 2004 Dr. Patrick Theillier, der medizi

nische Leiter des Ärztebüros von Lourdes. den Fall behandelte, wurde nach

einem neuen kardiologischen Bericht die Heilung von Anna Santianello am

21. September 2005 durch Erzbischof Gerardo Pierro von Salemo als Wunder

anerkannt.

Anna Santaniello blieb ehelos und half als Kinderkrankenschwester Hun

derten von Kindern in Not. 2005 war sie 94 Jahre alt.''"'

Zusammenfassung

Rnscn, Andreas: Die Wunder von Lour

des. Grenzgebiete der Wissensehaft (GW)
57 (2008) 2, 99-128; 3, 235-246; 4,
291-231

In den 150 Jahren seit den Erseheinungen
der Gottesmutter vor Bernadette Soubirous

von Februar bis Juli 1858 sollen sich ca.

30.000 Heilungen zugetragen haben, von
denen 7.000 vom Ärztebüro dokumentiert

und 67 von der Kirche als Wunder aner

kannt wurden. Im Beitrag werden neben
der Darlegung der medizinischen Beurtei
lungsformen die 67 Wunderheilungen mit
Angabe der Lebensdaten der Geheilten,
ihre Krankheitsgeschichte, der Verlauf der
Heilung sowie die medizinische Begutach
tung und kirchliche Anerkennung beschrie
ben. Soweit vorhanden, wurde jeder ein
zelne Berieht mit einem Bild der geheilten
Person versehen.

Ärztebüro / Lourdes
Lourdes

Wunderheilungen

Summary

Rescii, Andreas: The miraculous heaiings
of Lourdes. Grenzgebiete der Wissensehaft
(GW) 57 (2008) 2, 99-128; 3,235-246; 4,
291-231

Between February and July 1858 the Virgin
Mary appeared to Bernadette Soubirous.
In the 150 years up to now about 30.000
miraculous eures are said to have occurred

in this context, 7.000 of which were docu-

mented by the Medical Bureau and 67 have
beeil acknowledged by the Chureh as mira-
eles. Besides the different forms of medi

cal evaluation the artiele also teils about the

birth-and-death dates of the persons eured,
their medical records, the course of healing
as well as the medical assessment and the

acknowledgement by the Chureh. As far as
available, the portraits of the eured were
enriched with photos.

Lourdes

Medical Bureau/Lourdes

miraculous healing
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EINLEITUNG

In Tübingen beschäftigten sich vor einiger Zeit über hundert Religionsphilo
sophen mit der Frage: "Ist Religion nur eine kulturelle Erscheinung oder ist

sie auf Transzendentes bezogen?" Bei dieser Frage nach einer transzendenten

Welt spielt das Bewusstsein des Menschen eine zentrale Rolle. Bis heute haben

die Himforscher keine durchschlagende Idee für die Erklärung des Bewusst-

seins, wenn man von der etwas vagen Hypothese absieht, dass sich ein solcher

Zustand mit immer komplexeren neuronalen Netzen schon einstellen wird. In

diesem Fall bleibt man bei der heute gängigen Ansicht, dass sich solche Zu

stände durch selbstorganisierende Entwicklungen mit steigender Komplexität

von unten von selbst ergeben. Allerdings sehen manche Hirnforscher dieses

Problem etwas differenzierter. Es ist durchaus denkbar, dass eine Architektur

notwendig ist, die für uns neu und bis jetzt in der Informatik nicht bekannt

ist; auch ein neuer Effekt kann durchaus denkbar sein, der bis jetzt noch nicht

bemerkt worden ist. In diesem Fall würde es sich um einen Quantenspmng
bei der Erklärung handeln. Sicher scheint zu sein, dass zum Verständnis des
Bewusstseins neben der Biologie und der Physik auch die Informationswis

senschaften einen wesentlichen Beitrag leisten können.

Im Folgenden wird ein Modell des Bewusstseins zur Diskussion gestellt,
das sich hauptsächlich auf Energie und Materie, also auf die Hardware bezieht,
und das außerdem Information als eine eigenständige Größe voraussetzt. Es
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gibt damit einen Hinweis auf einen psycho-physikalischen Effekt, mit dem
sich philosophische Überlegungen über eine Geisteswelt an die Naturwissen
schaften anbinden lassen. Anhand dieses Modells kann man sich eine Kom

munikation unseres Bewusstseins mit einer Welt des Geistes und damit mit

einer transzendenten Welt vorstellen. Auch werden viele Phänomene, die uns
heute noch rätselhaft erscheinen, durchaus plausibel. Es ist teilweise experi
mentell untermauert, teilweise spekulativ. Zweifelsohne handelt es sich bei

diesem Modell nur um eine Hypothese, aber selbst in den Naturwissenschaf

ten gibt es viele spekulative Modelle, denn oft kann man nur über sie zu neuen
Erkenntnissen kommen.'

1. Messwerte, Daten und die Unschärferelation

Für unser Leben sind Messwerte überaus wichtig, denn nur über sie kann

man mit Hilfe der Gesetze aus Naturwissenschaften und Technik unsere Le-
bensumstände beurteilen und verbessern. Messwerte sind stets an Energie be
ziehungsweise Materie gebunden. Wir kennen Messwerte z. B. von Gewich
ten oder von Längen. Für die Angabe der Messwerte sind Normale nötig. Die
se Normale werden heute durch Größen aus dem atomaren Bereich festgelegt,
etwa durch die Masse des Silizium-Atoms. Neben der reinen Zahlenangabe
ist noch die Dimension anzugeben, sonst kennt man die Bedeutung der Werte
nicht. Diese Daten können mithilfe von Computern zu weniger umfangrei
chen, jedoch für uns infomiativeren Datensätzen verarbeitet werden, wie zum

Beispiel bei Wetterkarten.

Interessantei'weise lassen sich die Daten grundsätzlich nicht beliebig genau
bestimmen. In der Physik kann man zeigen, dass sich koiTcspondierende Wer
te nur im Rahmen der Heisenbergschen Unschärferelation angeben lassen, der

das Plancksche Wirkungsquantum Ii zugrunde liegt (Abb. 1). Diese Relation
besagt beispielsweise, dass man von einem Teilchen entweder seine Energie
oder den Zeitpunkt der Messung (oder seinen Impuls und seinen Ort) genau
angeben kann, aber nicht beides gleichzeitig. Oft wird diese Relation als ein
Messproblem dargestellt, sie ist jedoch von grundsätzlicher Natur, denn sie
rührt von der Quantisierung der Wirkung her. Nur mit dieser Randbedingung
kommt man in der Festköiperphysik zu Ergebnissen, die mit den experimen
tellen Ergebnissen übereinstimmen So konnte der Physiker Max Planck das
Strahlungsgesetz für einen schwarzen Körper nur so richtig fonnulieren.

' G. Roth: Fühlen, Denken, Handeln (2001).
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Unschärfe-Relation von Heisenberg

hW-M>h

W Energie, t Zeit, h Wirkungsquantum

Zustände des H-Atoms fürn=l, 2, 3, 4

2p m-3 3 d n»Z

n H D
3ci rli=0 m=? dr ni«5?

Abb. 1: Die Heisenbergsche Unschärfe-Relation und einige Zustände des idealisierten Wasserstoff-Atoms.
Die weißen Wolken geben die Wahrseheinlichkeitsdichte an, mit der das Elektron an diesen Stellen vorge-

fimden wird.

Das Wirkimgsquantum h hat in den Naturwissenschaften eine zentrale Bedeu
tung. Über das Quantum h sind beim Licht die Frequenz der Lichtwellen und
die Energie der Lichtquanten verknüpft. Obwohl Energie und Leistung, das ist
Energie pro Zeiteinheit, für uns Menschen klar sind, bleibt die Wirkung, das
Produkt aus Energie und Zeit, unanschaulich. Trotzdem spielt die Wirkung in
der klassischen Physik eine große Rolle, beispielsweise beim Hamiltonschen
Prinzip. Dieses Prinzip besagt, dass die Aktion bzw. Wirkung bei einem phy
sikalischen Prozess einem Extremwert zustrebt. Der Gedanke, ein Naturge
setz in dieser Form anzugeben, dass man eine bestimmte Größe angibt, die
beim Ablauf einen Extremwert annimmt, ist faszinierend und fast so alt wie

das wissenschaftliche Denken überhaupt.

Außerdem kommt in der Quantenmechanik der Zufall zwingend ins Spiel,
sodass in diesem Bereich der klassische mechanische Determinismus nicht
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mehr zutrifft. Daher müssen im atomaren Bereich die Zustände der Atome

zwingend mit Hilfe von Wahrscheinlichkeiten beschrieben werden. In einfa

chen Systemen lassen sie sich mit Hilfe der Schrödinger Gleichung berech
nen. Ein bekanntes Beispiel dafür sind die Zustände eines idealen Wasser

stoffatoms (Abb. 1). Die Intensität einer Wolke in Abb. 1 gibt die Wahrschein
lichkeit an, mit der das Elektron in einem Ortsbereich vorzufinden ist. Obwohl

diese Zustände mit reinen Zahlwerten wie 1, 2 usw. angegeben werden, die
auf die Energie des jeweiligen Zustandes hinweisen, stellen solche Quanten-
zustände durch diese Wahrscheinlichkeitswolken unendlich viel Infomiation

dar. Sie ist uns nicht zugänglich, denn bei einer Messung wird nur ein Bereich
aus der Wolke erfasst. In der Physik spricht man von Dekohärenz, einem Vor

gang, den man sich nach den Erfahrungen im Alltag nicht vorstellen kaim.^

Solche Eigenschaften werden schon heute beim Quantencomputer und der

Quantenkryptographie erfolgreich genutzt.

2. Information als eigenständige Größe

Für die Daten bzw. Information, die man aus Messungen erhält, gilt die folgen

de Annahme: Information, genauer den Infonnationsgehalt, kann man immer

dann angeben, wenn etwas vorhanden ist. Zu einer numerischen Infonnation

kommt man, indem man das Etwas auf Gleichartiges nonniert. In den Natur

wissenschaften ist Information daher an Energie gebunden. Auch aus dieser

Sicht deutet sich eine Art von Unschärfe-Relation an: Im Universum ist die

Energie begrenzt und damit auch die Infomiation, sodass man die Stmkturen
im Universum gar nicht beliebig genau angeben kann, d. h. die Stellenzahl der
Daten ist begrenzt. Weitere Stellen werden durch den echten Zufall bestimmt.
Dieses Phänomen ist ein Kennzeichen der Quantenmechanik, das aus einer

simplen Energieüberlegung nicht folgt.
In Informationstheorie führten Claude E. Shannon und Norbert Wiener

diese Überlegungen weiter, indem sie die numerische Infonnation unabhängig
von den materiellen Strukturen einführten, sodass Informationsverarbeitung

und -Übertragung von der physikalischen Ebene entkoppelt betrachtet werden
können. Die berechneten Ergebnisse hängen also nicht davon ab, ob Funkwel
len, Schallwellen oder ein anderes Medium Träger der Information sind. Für

die Teclinik bringt diese Entkopplung den großen Vorteil mit sich, dass sich
die Leistungen von Infomiationssystemen für Verarbeitung und Übertragung

^ K. Bräuer: Die fundamentalen Phänomene der Quantenmechanik (2001).
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unabhängig von den physikalischen Prozessen angeben lassen. Sie deutet aber
auch darauf hin, dass man Infonnation durchaus losgelöst von materiellen
Medien betrachten und sie sich als eine eigenständige Größe vorstellen kann.

Wenn die Information nicht als an die Materie gebunden angesehen wird, se

hen die Philosophen sie nur noch als eine metaphorische Größe.
Für die folgenden Ausführungen ist bemerkenswert, dass sich klassische

physikalische Gesetze auch als Infomiationsgesetze interpretieren lassen. Bei
spielsweise folgt das bekannte Coulomb-Gesetz, das die Kraft angibt, mit der
sich zwei elektrische Ladungen anziehen, qualitativ aus der Informationskom

plexität der zwei Ladungen und ihres Abstandes (Abb. 2). Dazu wird das Sys

tem auf ein Grundsystem bestehend aus zwei Elementarladungen im Abstand

der sog. Compton-Wellenlänge des Elektrons noiTniert. Aus diesem Ansatz

0,02 Qßi
ee _ = 2'

2'- = W

I Informationsgehalt

Qi? Q2 Ladungen

me Elektronenmasse

a Feinstrukturkonstante

W Energie
h Wirkungsquantum

^  Elementarladung
r  Abstand

ro=h/27T:m^,c Compton Wellenlänge
e^=28j,ach
t()= lT/am^.c- = 27t rß/ac

Abb. 2: Coulomb-Gesetz, das die Anziehung zweier elektrischer Ladungen beschreibt, als Infomiationsge-
setz: Die Informationskomplexität folgt aus dem System von zwei elektrischen Ladungen im Abstand r, die
Energie W aus dem Planckschen Wirkungsquantum h und der für das Elementarsystem charakteristischen
Zeit t„.

folgt das Coulomb Gesetz auch quantitativ, wenn man diese Informations
komplexität mit dem Wirkungsquantum h multipliziert. Um von der Wirkung
zur Energie zu gelangen, ist eine Zeit einzusetzen. In diesem Fall ist für die
charakteristische Zeit die Periodenzeit zu nehmen, die ein Elektron braucht.
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um die erste Bahn im Wasserstoff-Atom zu durchlaufen. Nach dieser Zeit wie

derholt sich die Elementarstruktur, sodass keine neue Infonnation auftritt. Bei
der Interpretation des Gesetzes kann man noch einen Schritt weitergehen und
das Gesetz aus der Information der einzelnen Ladungen und ihres Abstandes
herleiten. Auf die gleiche Weise kann man auch andere physikalische Gesetze
„herleiten", zum Beispiel das Gravitationsgesetz. Dabei findet die Annahme
allgemeine Zustimmung, dass Maschinen keine Gesetze formulieren können,
erst unser Gehirn macht über unser Bewusstsein aus Daten eine sinnvolle In
formation.

Die Deutung legt nahe, dass physikalische Gesetze grundsätzlich aus der
Informationskomplexität der Systeme folgen und sich nicht nur phänome-
nologisch aus Experimenten ergeben.^ Auf dieser Grundlage kann man ein
elektrisches Feld als ein Wirkungsfeld interpretieren und die Kräfte, die das
Coulomb Gesetz angibt, als Informationsgradienten ansehen, was durchaus
anschaulicher ist als eine reine Feldtheorie. Trotzdem wählt man in der Physik
diese Betrachtung nicht, denn die Beschreibung der physikalischen Vorgänge
würde dadurch nur umständlicher, sie widerspricht damit dem Occam sehen
Prinzip. Dieses Prinzip ist von philosophischer Natur und folgt nicht zwin
gend aus den Naturwissenschaften.

Was bietet diese Interpretation physikalischer Gesetze darüber hinaus? Ers
tens bestätigt sie, dass Infonnation als eine eigenständige Größe angesehen
werden kann. Die physikalische Struktur stellt selbst die Informationskom
plexität dar und ein Teil der Infonnationswelt erscheint in unserer sichtbaren
Welt in Fonn von Strukturen aus Materie und Energie. Diese Deutung führt
über eine Verallgemeinenmg, zweitens, zu dem Schluss, dass zwischen Infor
mation und Materie eine Wechselwirkung besteht.

Dieser Ansatz scheint vernünftig zu sein, auch wenn die meisten Naturwis
senschaftler davon ausgehen, dass Infonnation an ein materielles Universum
gebunden ist. Es gibt jedoch auch andere Meinungen aus dem naturwissen
schaftlichen Lager, wie die des Quantenphysikers A. Zeilinger, der behaup
tet, dass die Information die ursprüngliche Größe ist. Aus seiner Sicht ist sie
primär, die physikalischen Erscheinungen sind nur sekundär. Im letzten Ka
pitel dieser Arbeit gehen wir von der Annahme aus, dass die Infonnation eine
eigenständige Größe sein muss.

K. Go.ser: Vom Diesseits zum Jenseits (1992).
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3. Informationsverarbeitende Maschinen

Bei informationsverarbeitenden Maschinen, wie Computern, werden die Da

ten in der Regel digital in der Form von Bits als 0 und 1 dargestellt, das heißt
als numerische Information. Zwischen digitaler und analoger Informations

verarbeitung ist kein Unterschied, wenn man das Abtasttheorem beachtet.
Darunter versteht man, dass bei einem analogen Signal nur in genügend kur

zen Zeitabständen die digitalen Werte angegeben werden müssen. Die Ver
arbeitung der Daten erfolgt nach Programmen, bei denen auch nur 0 und 1

für ja und nein verwendet werden. Mit diesen logischen Operationen kann
man alles berechnen, was berechenbar ist. Dabei setzt man voraus, dass die

logischen Strukturen genau und zuverlässig in Hardware, also in Strukturen

von Materie oder Energie umgesetzt werden - wobei man interessanterweise

die Hardware einer Mikrominiaturisierung unterziehen kann, die Logik und

Daten jedoch nicht.

Zwei QCA Zellen

2'-« kT

I = Wit

2'->kT

I = n = 40Bit

Neuronales Netz, Gehirn

Abb. 3: Zwei QCA-Zellen ais Inverter mit 0 und I und ein Modell eines Gehirns mit den beim Lesen

aktivierten Regionen, Bei den QCA-Zellen erkennt man die Struktur für die Information, beim Gehirn nur

die Regionen mit höherem Energieverbrauch. Für beide Systeme wird eine Energiebilanz zwischen der
Wirkung der Infonnation und der themiischen Energie gezogen. Erst wenn ein Infonnationsblock ausrei
chender Breite (hier 40 Bit und nicht 1 Bit) vorliegt, ist seine Wirkung vergleichbar zu jener der Wämie.
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Ein anschauliches Beispiel für die Miniaturisiemng ist die Zelle eines soge

nannten QCA {Quantum Cellular Automata). Bei ihr sind in einer Quanten

struktur von vier Potenzialmulden (Quantendots) zwei Elektronen gespeichert

(Abb. 3).'^ Da diese sich abstoßen, besetzen sie die gegenüberliegenden Mul
den. Durch Anlegen eines elektrischen Feldes von außen kann die Anordnung

geändert werden, sodass die beiden möglichen Anordnungen der numerischen

Information 0 und 1 zugeordnet werden können. Diese Zuordnung erfolgt in
unserem Gehirn, denn die 0 oder 1 folgt nicht aus der physikalischen Anord
nung.

Wenn man Infonnation als eigenständige Größe ansieht, dann ist das Be
sondere an infonnationsverarbeitenden Systemen, dass bei ihnen Infonnati
on auf zwei Ebenen vorkommt (Abb. 4). Einerseits kann man die materielle

Struktur des Systems selbst nach den oben gemachten Ausführungen als In

fonnation in einer ersten Ebene deuten, andererseits wird in einer zweiten

Ebene mit diesen materiellen Strukturen zusätzlich Infonnation gespeichert

und verarbeitet. Daher ist anzunehmen, dass die Information auf der zweiten

Ebene additiv hinzukommt.

Die heutigen Computer benutzen keine QCA-Zellen, sondern Silizium-
Transistoren und arbeiten als von Neumann-Maschinen mit arithmetischen

Logikeinheiten, Speichern und Datenfolgen. Neben ihnen gibt es eine ganz
andere Art von informationsverarbeitenden Maschinen, sog. konnektionis-
tische Systeme, bei denen das Programm in den Verknüpfungen gespeichert
ist. Ein Beispiel dafür sind die künstlichen neuronalen Netze. Sie zeichnen
sich durch eine hohe Parallelverarbeitung und neue Eigenschaften aus. Man

spricht von Emergenz, da diese Eigenschaften bei den einzelnen Elementen
nicht vorhanden und auch nicht vorherzusagen sind. Beispiele für solche Ei
genschaften sind^:

• Assoziation: gleiche oder ähnliche Information wird an ihrem Inhalt er
kannt,

• Selbstorganisation: Ähnliche Information wird in Feldern abgespeichert,
• verteilte Speicherung: Infonnation wird über das ganze Netz verteilt ge

speichert, verschiedene Infonnationen liegen dann übereinander.

Man findet solche Systeme in Gehirnen von Lebewesen oder auch in künstli
chen neuronalen Netzen der Mikroelektronik sowie als Emulation auf Groß-

^ K. Goser; Nanoeleclronics and Nanosystems (2004).
' A. Zell: Simulation neuronaler Netze (1994).
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rechnen!. Nach dem Mooreschen Gesetz, das die Entwicklung des Integrati
onsgrades auf den Silizium-Chips nicht nur für die Vergangenheit beschreibt,
sondern durch Extrapolation auch für die Zukunft angibt, erwartet man im
Jahr 2030 ein erstes „Siliziumgehim", für das sich heute schon die Frage

stellt: Wird es ein Bewusstsein wie Lebewesen haben?

Abakus aus Atomen Neuronales Netz

\  >A r hf M i -_i

Zwei Infonuationsebenen (Addition):

1. Ebene: Infonnation der materiellen Struktur an sich
und

2. Ebene: die im Netz zu verarbeitende Information

Abb. 4: Beispiele für informationsverarbeitende Systeme; Abakus für Computer und neuronales Netz aus
einem Gehirn. Man kann zwei Informationsebenen unterscheiden.

Für dieses Problem ist folgende Frage zu klären: Wie stark ist die Wechsel

wirkung zwischen den beiden Ebenen informationsverarbeitender Strukturen?

Nehmen wir Zahlenwerte aus dem biologischen Bereich, so liegt bei Warm

blütern die Körpertemperatur bei etwa T = 310 K und die Reaktionszeit in den
Neuronen bei etwa tp= 0,001 Sekunden. Die mittlere thermische Energie eines
Teilchens ist kT, wobei k die Boltzmann-Konstante ist. Damit unterscheidet

sich die Wirkung eines Quantums h von der thermischen Wirkung kTt^ im
biologischen Bereich um etwa den Faktor 10'°, also um 10 Größenordnungen,
d. h. die Wanne wirkt etwa zehnmilliardenmal stärker als das Wirkungsquant
h der Information von 1 Bit. Anschaulich kann man sagen, dass die materi
ellen Strukturen wohl als Infonnation gedeutet werden können, aber durch

einen „Boltzmann-Vorhang" von der Infonnationswelt getiunnt sind.
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Die nächste Frage ist: Kann man diese Wirkung nachweisen? Nein, denn die
Wirkung von kTt^ bezieht sich auf ein Teilchen in einem Gas und es befinden
sich etwa 10" Teilchen in 1 cm^. Dieser Einfluss ist heute, auch wenn er vor
handen ist, nicht nachweisbar. Er spielt auch bei der Informationsverarbeitung
in einer Maschine überhaupt keine Rolle. Die Hardware des Computers ist
durch das WäiTnerauschen dem Einfluss einer Wirkung von Infonnation ent
zogen. Daher kann ein Computer weder Leben noch Bewusstsein entwickeln,
wenn man davon ausgeht, dass dazu eine Wechselwirkung zwischen den bei
den Informationsebenen notwendig ist.

4. Emergenz des Wachseins

Es stellt sich die Frage: Kann überhaupt eine solche Wechselwirkung zwi
schen Infonnation und materieller Struktur zustande kommen? Lässt sich der

Boltzmann-Vorhang überwinden? Im Beispiel oben haben wir nur 1 Bit und
damit 1 h betrachtet. Damit eine für das Bewusstsein relevante Wirkung ent
steht, muss ein Informationsblock von mindestens der Größe von n = 37 Bit

wirken (und keine Datenfolge von 37 Bit), das bedeutet, dass die Wirkung des
Infonnationsblockes 2^h'nal größer ist und damit größer als die der thermi
schen Wirkung. (Zur Erläuterung: Hinter einem Datenwort von n = 4 Bit steht
ein Infonnationsblock von 2^*= 16 Bit bzw. mit 4 Datenworten.)
An dieser Stelle braucht man für eine umfassendere Aussage notwendiger

weise eine mathematische Darstellung. Diese Bedingung für die Wechselwir
kung kann man für eine grobe Abschätzung in folgende Fonnel kleiden:

2"h > kTt^

d. h., die Wirkung eines Infonnationsblockes (linker Teil) muss größer sein
als die Wirkung der thermischen Energie (rechter Teil). Diese Abschätzung
hat eine ähnliche Bedeutung wie das Gesetz von Sadi Carnot in der Thenno-
dynamik. Sie nimmt auch keinen Bezug auf die Art der Realisiemng, wie das
Carnot-Gesetz keinen Bezug zu Art und Aufbau einer Wärmekraftmaschine
hat. Nach dieser Fonnel folgen einige Bedingungen für das Entstehen eines
Bewusstseins. Zunächst handelt es sich nur um ein Wachsein, da es anfangs
ohne konkreten Informationsinhalt ist.

Für die Emergenz des Wachseins ist zunächst ein neuronales Netz gewisser
Komplexität Voraussetzung, das, wie oben ausgeführt, einen Infonnations
block einer Breite von etwa 40 Bit aufweisen muss. In der Literatur wird die
Breite des Bewusstseins mit etwa 50 Bit pro Sekunde angegeben. Dieser Wert
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passt gut ZU dem Ergebnis der Abschätzung nach der oben stehenden Formel.
Wie kommt das Wachsein zustande? Mit einem Informationspaket dieser

Größe - für uns persönlich sind es unsere Gedanken, flir das Gehirn sind es

vernetzte Strukturen - stehen wir in intimer Beziehung. Da diese Information

bzw. Gedanken inhärent zu den Stmkturen unseres Gehirns gehören, treten

diese miteinander in Wechselwirkung. Denn auch in diesem Fall gilt das New-

tonsche Axiom von „Aktion gleich Reaktion". Unser Gehirn produziert Infor

mation, diese kann aber auch zurückwirken. Da Information und neuronale

Stmktur ideal zusammenpassen, ist diese Wechselwirkungskopplung stabil.

Es ist auch keine zusätzliche Energie von außen notwendig, sie aufrechtzu

erhalten. Die Energie für die Wirkung der Information kommt direkt aus der

Energie der lebenden neuronalen Strukmren, die an diesem Wechselwirkungs-

prozess beteiligt sind.
Damit sich diese Wechselwirkung überhaupt ausbilden kann, muss die In

formation von der neuronalen Struktur wahrgenommen werden können. Das

scheint wegen des Boltzmann-Vorhanges am Aufkeimen des Wachseins un

möglich zu sein. Aus diesem Dilemma hilft das Gesetz von Shannon, das

für einen Übertragungskanal zeigt, dass ein solcher auch bei noch so großen
Störungen Information übertragen kann. Diese Beziehung gilt wiederum un

abhängig vom Medium. Diese Übertragungssituation beschreibt die Informa
tionstheorie mit einem Sender, einem Übertragungskanal und einem Emp
fänger, der durch das thermische Rauschen gestört ist. Entsprechend der in

Abb. 5 angegebenen Formel ist selbst bei 1 Bit die Informationsrate immerhin

noch IO"'°Bit pro Sekunde, auf alle Fälle nicht Null.

Bei diesem geringen Infomiationsfluss erhebt sich die Frage, wie sich dann

überhaupt eine stabile Kopplung ausbilden kann. Über die anfängliche sehr
schwache Wechselwirkung baut sich ein immer größer werdender Infomia-

tionsblock auf, indem laufend mehr Neuronen zu einem Block zusammen

gebunden werden, sodass seine Wirkung im Vergleich zum Wämierauschen

rasch stärker wird. Die Wirkung strebt auch hier einem Extremwert zu. Nach

der Formel in Abb. 5 sollte die Wachseinsbreite mindestens 35 Bit betragen,
denn erst sie ergibt eine gute Übertragungsrate im Kanal und damit eine sta
bile Kopplung. Dieser Informationskreis für das Wachsein stellt sich wahr

scheinlich erst über einen chaotischen Einschwingvorgang ein und ist u. a.

durch die Zahl der zur Verfugung stehenden Neuronen begrenzt. Interessan
terweise passt dieser Zahlenwert gut zu dem oben angegebenen für die Über
windung des Wärmerauschens.



Karl Goser

Blick durch den Boltzmann-Vorhang

Shannon Formel für die Kanalkapazität C

C = ̂/l + —I = Wld\ l + ̂

W Bandbreite,

P Leistung des Senders, N Leistung der Störquellen
oder als Energieverhältnis

Abb. 5.: Blick durch den Boltzmann-Vorhang: Nach der Shannon-Formel wird die Kanalkapazität C auch
beim stärksten Rauschen nicht Null. In der Gleichung bedeuten C die Kanalkapazität in Bit pro Sek., W
die Kanalbreite (hier die Wachseinsbreite), Id den Logaritlunus Dualis, P die Energie des Senders tmd N
die Leistung der Störer, hier des Wärmerauschens. Für n = 1 ist C/W nur 10"" und für n = 40 Bit beträgt
C/W~I.

Ein wesentlicher Punkt für die Emergenz des Wachseins ist, dass die Daten

zu einem Informationsblock zusammengebunden werden können. Eine solche

Verkopplung kennen wir aus der Quantenmechanik, die dort als Verschrän
kung {entanglement) bezeichnet wird. 40 QBit können einen Informations
block mit 2''° Bit speichern, von dem allerdings immer nur 40 Bit auslesbar
sind, dann muss erst wieder der Überlagerungszustand eingestellt werden. Da
her erinnern uns viele Eigenschaften unseres Bewusstseins an das Verhalten
von Quantensystemen, obwohl es unwahrscheinlich ist, dass unser Bewusst-
sein auf Quanteneffekten basiert, denn das Bewusstsein ist an die reale Welt

gekoppelt. Aus Sicht der Physik lässt eine solche Verbindung zur Umwelt

Quantenzustände nicht zu.

Eine andere Mögliclikeit zur Speicherung von Infonnation als Block bieten
neuronale Netze. Von den künstlichen neuronalen Netzen kennen wir die ver

teilte Speicherung in den Palm-Netzen, die Verkopplung der Neuronen durch

Oszillationen nach W. Singer und die Assoziation und Selbstorganisation bei
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Kohonen-Karten. Allein schon mit diesen Effekten kann man die Bildung von

Informationsblöcken plausibel machen. Allerdings braucht man bei diesen

Netzen nicht nur 40 Neuronen, sondern etwa 2^^ = 10'° Speicherstellen in Fonn

von Neuronen bzw. Synapsen. Das menschliche Gehirn hat 10" Neuronen und

10''' Synapsen. Der Zahlenwert von 10'" liegt daher im Bereich der Komplexi

tät unseres neuronalen Netzes. Bei der Entwicklung des Wachseins strebt das

System hinsichtlich der Wirkung der Infonnationsblöcke einem Maximalwert

zu, der durch die Anzahl der Neuronen begrenzt ist, sodass sich bei Menschen

in der Regel nur das Phänomen eines einzigen Wachseins einstellt.
Neben der Komplexität und Architektur des Netzes spielt seine materielle

Realisierung eine wichtige Rolle. Die Zellen müssen klein, die Verbindungen

zahlreich und der Aufbau kompakt sein, damit die Grenze der themiischen

Empfindlichkeit in den Zellen abgesenkt werden kann. Diese Bedingungen

werden in der Molekularbiologie erforscht. Sind derartige Bedingungen nicht

gegeben, kann die Information nicht wirken und es bildet sich auch kein In
formationsblock aus, sondern nur ein Datenfeld.

Die Breite des Wachseins sagt nichts über den Inhalt des Wachseins, d. h.

des Bewusstseins aus, aber es sagt etwas aus über die Energie, die die neuro

nalen Netze für diesen Zustand benötigen. Die Rolle des Wirkungsquantums

h ist die einer psycho-physikalischen Koppelgröße, die schon J. Eccles ge
fordert hat. Dabei ist das neuronale Netz nur ein Substrat für die Infonnation.

Nach diesen Überlegungen ist das Wachsein kein geheimnisvolles Phänomen,
sondern bemht auf einem Zusammenspiel von Wirkung, Information, Energie

und Struktur (Architektur). Bei entsprechenden neuronalen Netzen stellt sich

ein Wachsein ein, wie wir es von Neugeborenen kennen.

5. Vom Wachsein zum Bewusstsein

Mit der Zeit füllt sich das Wachsein mit Information. Das Neugeborene muss

lernen, es muss Wissen erwerben und Fertigkeiten erlernen. Der Inhalt des Be

wusstseins kommt von außen über unsere Sinnesorgane oder von innen durch

die Fantasie und kann verändert sowie angepasst werden. Bücher der Neuro

biologie beschreiben diese Prozesse in allen Einzelheiten, beispielsweise jene
von C. Koch oder J. Herault. Die Bildverarbeitung ist ein schönes Beispiel
dafür, was das Gehirn als infonnationsverarbeitendes System leistet. Diese

Leistungen, nicht die einzelnen Vorgänge, nehmen wir über unser Bewusst

sein wahr. Die Funktionseinheiten sind in Zentren des Gehirns abgelegt und
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können sichtbar gemacht werden. Man kann dabei jedoch das Bewusstsein
nicht sehen.

Das Ich-Bewiisslsein - es stellt sich beim Neugeborenen erst mit der Zeit
ein - ist verteilt im Nervennetz gespeichert. Das ist auch der Grund, warum
man es nicht sichtbar machen kann. Es enthält die Infonnation über Weisheit

und Erfahrung, die in der Regel auch nur schwer gelehrt und an andere Men
schen weitergegeben werden kann. Da die Information verteilt gespeichert ist,
haben wir den durchaus realistischen Eindruck, dass an unserem Ich-Bewusst-
sein auch unser Herz und unser Bauch beteiligt sind. Über diese Empfindung
wird seit Menschengedenken berichtet und solche Zustände werden von der
Wissenschaft heute wiederentdeckt.''

In diesem Zusammenhang stellt sich zunächst die Frage: Was ist Lebenl
Nach J. 0. Roederer kann man Leben wie folgt definieren: „Life is informa-
tion at work". Man kann diese Hypothese ausbauen, indem man die Daten

eines Lebewesens als einen zusammenhängenden Informationsblock sieht,
der auf das Lebewesen zurückwirkt. Damit knüpft man an die oben gemachte

Hypothese an, dass es eine Wechselwirkung zwischen Information und Mate
rie geben muss. Für das Leben und für das Wachsein scheint die Wirkung der

Infonnation die entscheidende Rolle zu spielen.

6. Das Gehirn und seine Gedanken

Nach den gängigen Vorstellungen gibt es aus naturwissenschaftlicher Sicht
keine Geisteswelt, sondern die Geistesblitze kommen nach dem Prinzip „Zu
fall und Notwendigkeit'' zustande. Zweifelsohne spielt bei all diesen Vorgän
gen der Zufall bzw. die Wahrscheinlichkeit eine wichtige Rolle. Erklären wir
alles mit Zufall, dann schließen wir uns der landläufigen Meinung in den Na
turwissenschaften an. Heute gibt es viele Mitmenschen, die überzeugt sind,
dass unsere Gedankenwelt ganz auf die materielle Welt beschränkt und nur

durch sie bestimmt ist. Das bedeutet, dass sich neue Gedanken nur aus der

materiellen Welt und dem Wärmerauschen von unten entwickeln, z. B. durch

chaotische Selbstorganisation. Damit wären beispielsweise Religionen und
Ideologien nur physiologische Erscheinungen.
Aus der Psychologie ist bekannt, dass unser Ich-Bewusstsein versucht, den

Daten eine Bedeutung zu unterlegen. Dieses Vorgehen ist aus Sicht der Evo

lution verständlich. Es kann aber auch in eine Infonnationsfalle führen. Ein

A. Rbsch: Veränderte Bewusstseinszustände (1990).
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Beispiel dazu ist der Umgang vieler Leute mit der Zahl 13. Auch Fetische wie

das Hufeisen gehören hierher. Allgemein scheint das Phänomen des Fetischis

mus weiter verbreitet zu sein, als man zunächst annimmt, sodass H. Böhme

daraus eine Theorie der Moderne entwickelt hat. Nicht nur in der Soziologie,

sondern auch in den Naturwissenschaften hat man versucht, über Information

im Wissenschaftsverständnis weiterzukommen und hat den Daten eine Be

deutung unterlegt.

Schon Mitte des letzten Jahrhunderts hat man physikalische Größen, insbe

sondere die Wirkung bzw. die Entropie, mit der Größe Information in Verbin

dung gebracht und versucht, die Gedanken von Shannon weiter zu verfolgen.

Auf diese Ergebnisse wird im Folgenden nicht eingegangen, denn man kann

auf die exzellenten Übersichtsdarstellungen von H. Lyre und L. Brillouin
sowie auf die Arbeiten von F. von Weizsäcker, J. G. Roederer und T. Stonier

verweisen. In diesem Zusammenhang ist auch die Kybernetik, zu deren Ent

wicklung N. Wiener und K. Steinbuch wesentlich beigetragen haben, zu er

wähnen. Diese zweifelsohne interessanten Arbeiten fährten aber bis jetzt zu

keinen wirklich neuen Erkenntnissen, sodass auf diesem Gebiet auch kein No

belpreis in den Naturwissenschaften vergeben worden ist.

Die These vom Zufall ist äußerst praktisch und wird in Naturwissenschaf

ten und Technik bevorzugt angewandt, denn sie entkoppelt die Ereignisse von

menschlichen Zusammenhängen. In einer Gesellschaft ist der Zufall eine gute

Schnittstelle, um auch unschöne Ereignisse, wie Katastrophen, wenig emotio

nal diskutieren zu können. Für den einzelnen Menschen ist die Erklärung über

den Zufall jedoch oft weder befriedigend noch sinnvoll. Dann erhebt sich die

Frage, inwieweit eine solche Deutung von Daten durch das Gehirn auf rein

materieller Basis beruht und ob es doch noch eine Kopplung zur Geisteswelt

gibt.

7. Das Gehirn als Kommunikationsorgaii

Im Folgenden wird die These vertreten, dass das Bewusstsein nicht nur durch

die äußeren Sinneswahrnehmungen, sondem auch durch die Aktivitäten des

Gehirns und durch Informationen aus einer transzendenten Welt bedient wird.

Es gibt neben der Fantasie aueh eine Offenbarung. Gerade der letzte Punkt
wird heute angezweifelt. Daher wollen wir uns als nächstes einer weiteren
Informationsquelle zuwenden, inwieweit ein Infonnationsaustausch mit einer

Geisteswelt aus naturwissenschaftlicher Sicht überhaupt möglich sein kann.
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Eigentlich dürfte bei dem starken Wännerauschen überhaupt kein Informati

onsaustausch zwischen der Geisteswelt und dem Gehirn zustande kommen,

denn wir sind durch den Boltzmann-Vorhang von ihr getrennt. Dass eine

solche Kommunikation trotzdem möglich ist, zeigt das Gesetz von Shannon

für die Kapazität eines Kommunikationskanals, das auch für das Zustande

kommen des Wachseins angeführt worden ist. Die Infonnationsübertragung

durch den Kanal ist sehr gering, lässt sich aber verbessern, wenn man folgen

de Punkte in Betracht zieht, die aus der Infonnationstechnik bzw. auch vom

gesunden Menschenverstand her bekannt sind:

• Es müssen viele Neuronen für den Empfang zur Verfügung stehen, damit

der Empfänger empfindlich genug ist und sich ein Bewusstsein einstellt.

• Die neuronalen Netze müssen für ein Thema empfangsbereit sein, was in

der Regel durch Konzentration auf ein Gebiet in der Wissenschaft oder

durch Meditation in Richtung Transzendenz erfolgt. Durch das Bewusst

sein sollten möglichst viele Neuronen auf den Empfang ausgerichtet wer
den, im technischen Bereich wird das durch das Parallelschalten vieler

Empfänger erreicht.

• Die neuronalen Netze müssen die richtige Struktur, d. h. ähnliche Infor

mationsinhalte, aufweisen. Daher können herausragende geistige Leis
tungen nicht so leicht vollbracht werden, denn nach dem Sprichwort „vor
dem Preis liegt der Fleiß" muss man die neuronalen Netze durch Lernen
präparieren, das heißt, das empfangende Netz muss auf das Informations
gebiet vorbereitet werden. Bei der geistigen Tätigkeit werden die Struktu
ren im Gehirn laufend verändert, sodass bei einer Übereinstimmung von
Struktur und Informationen der bekannte Aha-Effekt auftritt.

Unter diesen Bedingungen, die allgemein bekannt sind und auch praktiziert
werden, stellen sich Erfolge in Wissenschaft, aber auch in Meditation ein.

Interessant dabei ist, dass die Größenordnungen der Naturkonstanten k
und h sowie die Höhe unserer Umgebungstemperatur als auch die Anzahl der

Neuronen in unserem Gehirn gerade so gewählt sind, dass uns einerseits die

Geisteswelt weitgehend verborgen ist, unser Gehirn jedoch andererseits gera
de so leistungsfähig ist, dass wir manche Infonuationen aus der Geisteswelt
erahnen bzw. erfahren können. Die Zahlenwerte der Naturkonstanten kann

man übrigens bis heute nicht herleiten, auch nicht begründen. Hier könnte das

anthropologische Prinzip gelten. Auch stellt sich die Frage: Woher kommt die
Energie für die Wirkung der Information auf die neuronalen Strukturen? Sie
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wird aus der Wärmeenergie entlehnt und später zurückgegeben, sodass der
Energiesatz nicht verletzt wird.'

8. Einige außersinnliche Phänomene

Im Folgenden werden vier Beispiele angeführt, bei denen nicht die fünf Sinne,
sondern außersinnliche Phätwmene eine Rolle spielen. Sie kommen aus den
Bereichen der Philosophie, der Wissenschaft, des Alltags und der Religion.

Sie geben Hinweise, dass Information eine eigenständige Größe ist, und sie
können mit dem vorgestellten Modell plausibel gemacht werden. Sie sind je

doch keine Beweise im naturwissenschaftlichen Sinne, da sie alle mit dem

Zufall verwoben sind. Sie entziehen sich damit der Beweismethodik der Na

turwissenschaften.

a) Das Gefühl des „Beobachtet-Werdens"

Das Gefühl, dass man von hinten angestarrt wird, ist allgemein bekannt. Es
gehört zu den außersinnlichen Wahrnehmungen. Da ich solche Situationen

schon mehrmals erlebt habe und ähnliche Situationen andere Menschen auch

oft erlebt haben, sind die Einwände der Kritiker für mich nicht relevant.

Mit dem Modell über das Bewusstsein lässt sich das Phänomen des „Be

obachtet-Werdens" plausibel erklären. Wenn man zur Erklärung des Bewusst-

seins einer Person das Modell der Wechselwirkung zwischen ilirem Nerven

netz und einer Informationswelt zugrunde legt, dann ist es naheliegend, dass
auch ein Informationsaustausch zwischen zwei Personen direkt über die In-

fomiationswelt auftritt. Die beiden Personen empfangen oder besser erahnen

über ihre Nervennetze jeweils Nachrichten aus den Informationsbereichen der
anderen Person. Zu dieser Beeinflussung ist keine obskure, bis jetzt unbe

kannte physikalische Strahlung notwendig. Der Beobachtende konzentriert

sich mit seinen Gedanken auf die Person. Die Person erahnt die Gedanken

des Beobachters direkt über die Informationswelt sofort und überall. Diese

Information nimmt die Person über ihr Nervensystem wahr, fühlt sich deshalb

beobachtet und schaut dann interessanterweise auch gleich in die Richtung
des ihn Beobachtenden. Diese Koordination zwischen dem Nervennetz und

dem Körper hat sich über die Evolution ausgebildet und war für das Überle
ben der Menschen wichtig.

^ K. Goser; Von der Information zur Transzendenz (2007).
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Eine ähnliche Situation liegt auch vor, wenn wir eine Person sympathisch
finden. Wir sprechen dann davon, dass die gleiche Wellenlänge vorliegt. In
der Regel tritt diese Situation gleich beim ersten Kennenlernen auf. Auch in

diesem Fall spielt der Informationsaustausch über die Informationswelt eine

Rolle. Da das Denken und Fühlen auf ähnlichen Informationsstrukturen ba

siert, ist der Informationsaustausch über die Informationswelt und unsere Ner

vennetze leichter möglich und wird als positives Erlebnis erfahren. Es läuft

nicht alles über unsere fünf Sinne ab, sondern es handelt sich um eine „au

ßersinnliche" Kommunikation zwischen Personen. Aus diesem Grunde sollte

man auch die PSl-Effekte neu diskutieren und eine Theorie, die bis jetzt fehlt,

auf dieser Grundlage dafür entwickeln.

b) Mystisches Erleben

Mystiker berichten, dass es neben einem Ich-Bewusstsein auch ein transper-

sonales Bewusstsein gibt. Man kann es sich durch Üben erwerben, aber man
kann sich auch durch Drogen in solche Zustände versetzen. In solchen Zu

ständen wird die Breite des Bewusstseins vergrößert. Allerdings sind uns hier

Grenzen gesetzt: Die Komplexität der Nervennetze und die zur Verfügung
stehende Energie lassen nur Bewusstseinsbreiten von höchstens 100 Bit zu,
was allerdings schon einem riesigen Informationsblock von 2'"°, etwa 10-^^',
entspricht. Diese Komplexität ist gigantisch und sie lässt erahnen, dass solche
Personen schon bei kleineren Bewusstseinsbreiten solche Zustände als einen

Anschluss an ein kosmisches Bewusstsein erleben. Daher führte mystisches
Erleben zu allen Zeiten zu einem etwas anderen Religionsverständnis. Es ist

nicht der einzige richtige, sondern ein alternativer Weg. Er wird heute auch in
den christlichen Religionen wieder aus der Vergessenheit geholt.

c) Ideen ans der Wissenschaft

Das oben vorgestellte Modell bekräftigt die Vorstellung, dass Erkenntnis
se wie mathematische Sätze oder naturwissenschaftliche Gesetze in einer

Geisteswelt entdeckt werden. Voraussetzung dafür ist, dass durch Studium
die neuronalen Strukturen soweit vorbereitet werden, dass ein Empfang von
Infonuationen aus der Geisteswelt möglich wird. Dieser Empfang ist nicht
zwangsläufig, sondern erfolgt zufällig, wobei die Wahrscheinlichkeit für das
Eintreten dieses Ereignisses umso größer ist, je besser die neuronalen Struktu
ren in diese Richtung vorbereitet worden sind. Die Ergebnisse werden in der
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heutigen Gesellschaft einem Diskurs unterzogen, bevor sie allgemein aner
kannt werden.

Solche Entdeckungen versucht man auch in der Welt der Quanten zu ma
chen. Viele Physiker hoffen, auf diesem Weg eine Vereinheitlichung der Phy
sik zu finden, eine Art Weltfonnel. Diese Welt der Quantenphysik erscheint
uns rätselhaft, daher reizt es uns, über sie tiefer nachzudenken. Schon das Phä
nomen der Dekohärenz kann nicht anschaulich in unser Weltbild eingeordnet

werden. Aus diesem Grunde hat Hugh Everett das Modell der Parallelwelten

entwickelt und damit ein Universum mit nahezu unbegrenzten Möglichkeiten
entworfen. Der Physiker Lothar Schäfer sieht darin eine versteckte Wirk
lichkeit und einen Zugang zur Transzendenz und damit die Grundlage für
ein neues Bild vom Ursprung des Lebens. Auch die Arbeiten von Burkhard
Heim deuten diesen nahezu unendlichen Informationsraum an. Er hat in sei
nen theoretischen Abhandlungen gezeigt, dass hinter der Elementargröße des
Wirkungsquantums h ein ganzer Kosmos von Elementargrößen steckt, in dem
man u. a. die Informationsfiülle der transzendenten Bereiche erahnen kann.

Alle diese Arbeiten machen deutlich, dass es eine Geisteswelt geben kann, die

viel komplexer ist als unsere sichtbare Welt. Deshalb zeigen viele Menschen
für solche Arbeiten großes Interesse.

d) Wissen und Glauben

In der Theologie und Philosophie wurde der Unschärferelation große Auf
merksamkeit geschenkt, denn man hoffte, über sie die Willensfreiheit plausi

bel machen zu können. Heute neigt man dazu, dass Menschen eine Veranla
gung haben, Freiheit zu erfahren. Man vermutet, dass durch Lernen, aber auch
durch Musik und Kunst die Strukturen im Gehirn so entwickelt werden kön

nen, dass sie die Infonnation von Freiheit empfangen können. Das neuronale
Netz stimuliert dabei den ganzen Menschen, sodass das Gefühl der Freiheit
in ihm entsteht, obwohl die Information Freiheit nicht aus ihm kommt. Ge
wisse Dinge erfahren wir offensichtlich von außen, wie es auch der Theologe
D. Hattrup postuliert.
Das vorgestellte Modell über das Bewusstsein gibt auch einen Hinweis, was

Glaube ist. Glaube ist kein Wissenszustand, das heißt kein Lippenbekenntnis,
sondern eine konkrete Wechselwirkung zwischen einem Ich-Bewusstsein und
dem Jenseits, der transzendenten Welt. Diese Wechselwirkung ist von Dritten
nicht überprüfbar, sondem kann nur vom Beteiligten bezeugt werden, denn
unser Ich-Bewusstsein ist nicht von anderen einsehbar. Der Beteiligte erfährt
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Infonnationen als Botschaften oder Reaktionen aus dem Jenseits, die ihn vor

allem auf der Informationsebene spüren lassen, dass es sich um einen Dialog

handelt. Diese Wechselwirkung muss einem gegeben werden, sie ist in der

Regel nicht automatisch in uns aktiv. Sie ist wohl angelegt, muss aber aktiviert

werden, was im religiösen Bereich Aufgabe der Seelsorge und einer religiösen

Gemeinschaft ist.

Zweifelsohne spielen in einer Religionsgemeinschaft kulturelle Einrichtun

gen eine wichtige Rolle. Es ist jedoch offensichtlich, dass soziale Einrieh-

tungen und monumentale Bauwerke nieht den Kern einer Religion ausma

chen können, sondern nur ein Zeugnis für sie sind. Religion hat vor allem mit

Transzendenz zu tun. Dazu zählen Wunder, aber auch die Schöpfung und das

Paradies, über die u. a. in der Bibel berichtet wird. Solche Ereignisse kann
man in das heute überwiegend naturwissenschaftliche Weltbild nicht einbin

den, sie stehen sogar im Widerspruch dazu. Daher werden selbst in den Reli

gionswissenschaften Wunder in das Reich der Legenden versehoben und die
Identität der Person Jesu infrage gestellt.

Um wieder zu einer umfassenderen Sichtweise zu kommen, muss unser

heutiges Weltbild weiterentwickelt werden, so dass Wunder durchaus denkbar

sind. Nach dem vorgestellten Modell kami ein Wesen, das über entsprechen
de Infomiationsmengen und damit über ein großes Bewusstsein verfügt, ent
sprechend Großes bewirken, eben auch Wunder. Die in der Heiligen Schrift
beschriebenen Wunder dienten in fhiheren Zeiten dazu, die Menschen zu

beeindrucken. Daher wollen manche sie heute in den Bereich der Legenden
verbannen. Heute, wenn wir von der Informationswelt wissen, bezeugen die
Wunder, dass Gott der Herr der Informationswelt aber auch Christus der Herr

dieser Welt ist, und daher diese Wunder wirken konnte. Damit zeichnet sieh

das Christentum gegenüber anderen Religionen aus. Auch die anderen Fragen
über das Paradies, den Sündenfall und Urknall, das Erscheinen des Menschen

in der Evolution, das Jüngste Gericht mit dem neuen Paradies lassen sich

mit dieser Modellvorstellung verhältnismäßig einfach im Sinne der Heiligen

Schriften plausibel machen. Vergleichende Arbeiten in den Religionswis
senschaften, wie die Arbeiten von K. Armstrong, kommen dann zu falschen

Schlüssen, wenn sie dieses Wissen über Bewusstsein und Information nicht

berücksichtigen.
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SCHLUSSBEMERKUNG

Das vorgestellte Konzept liefert einen Ansatz flir ein akzeptables, wider
spruchsfreies Weltbild, in dem Religionen und Naturwissenschaften nebenei
nander existieren können, wo jedoch religiöse Wahrheiten nicht nur geglaubt

werden müssen, sondern durchaus auch plausibel gemacht werden können.

Zweifelsohne spielt dabei die Vernunft eine wichtige Rolle. Jedoch kann die
Vernunft nur zur Geltung kommen, wenn ihr ein umfassendes Wissen zur Seite

gestellt wird. Daher sind für ein solches Modell die Erkenntnisse aus der Ma
thematik, Physik, Biologie und den Infomiationswissenschaften zu Grunde zu
legen, denn gewisse Zusammenhänge lassen sich auf der Ebene der Philologie
und der hergebrachten Philosophie allein weder erkennen noch darstellen. Um
vernünftige Antworten auf die oben angeschnittenen Fragen zu geben, ist das

uns derzeit zur Verfügung stehende Wissen auch einzusetzen.

Zusammenfassung

Goser, Karl: Das Bcwusstscin als Tor zur
transzendenten Welt. Grenzgebiete der
Wissenschaft (GW) 57 (2008) 4, 333-355

Das Bcwusstscin erscheint uns rätselhaft,

es spielt für unsere Weltanschauungen eine
zentrale Rolle. In dieser Arbeit wird ein

Modell für das Bcwusstscin skizziert, das

auf naturwissensehaftliehen Erkenntnissen

aufbaut und sieh von den derzeitigen Ge
dankenmodellen stark unterscheidet. Nach

diesem Modell ist das Bcwusstscin keine

mysteriöse Erscheinung, sondern ein sim
pler Weehselwirkungsprozess auf der Infor
mationsebene, den man bei physikalischen
Gesetzen findet und auf dem das Leben

an sich beruht. Das Informationspaket des
Bewusstseins ist über die Elementargröße
Wirkungsquantum h an die Gehimstruktur
gekoppelt. Das Bcwusstscin erhält Infor
mation aus drei Quellen: erstens über unse

re Sinnesorgane, zweitens über Gedanken,
die in unserem Geiiirn zufällig entstehen
(Fantasie), und drittens über Ahnungen aus
der Geisteswelt, die als ein Informations
austausch mit einer transzendenten Welt
gesehen werden können. Bei diesen Prozes-

Summary

Goser, Karl: Consciousness as a door

to the transcendent world. Grenzgebie
te der Wissensehafl (GW) 57 (2008) 4,
333 -355

The idea about eonseiousness plays a deei-
sive role for philosophies of life. This pa-
per outlines a new model for eonseiousness
whieh is quite difTerent from the models
of today, but is founded on modern seien-
tifie knowledge. Aeeording to this model
eonseiousness is nothing mysterious but a
simple proeess of interaetion at the infor-
mation level on whieh life itself is based,
too. The information paekage of eonseious
ness is eoupled to our brain stnieture via the
Planek's eonstant h. The eontent of this in

formation paekage is tcd with infomiation
by three sourees: our sense organs, thoughts
whieh arise in our brain by ehanee (imagi-
nation, fantasy) as well as hunehes from
the World of thought whieh may be eonsid-
ered as an exehange of infomiation with a
transcendent world. In this model themial

energy plays an important role: On the one
hand it eovers the world of thought like a
eurtain, on the other hand it serves as an en

ergy souree. By this model the aetual results
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sen spielt die Wärme eine wiehtige Rolle:
Einerseits verdeckt sie für uns mit einer Art

Vorhang die Geisteswelt, andererseits dient
sie als Energiespeicher. Durch dieses Mo
dell werden die derzeitigen viel diskutierten
Ergebnisse der Himforschung ergänzt und
ein Verständnis für transzendente Ereignis
se sowie für eine transzendente Welt aus

Sicht der Naturwissenschaften vermittelt.
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Transzendenz

of brain research can be supplemented and
an understanding of transcendent events
as well as of a transcendent world may be
awakened from the view of scienees.

Belief
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KURT J. KÖHLER

DER ANDERE EINSTEIN - MENSCH UND WERK

Kuit J. Köhler arbeitete nach dem Studium zunächst als Statiker, leitender Ange
stellter in der Industrie und dann freiberuflich als beratender Ingenieur. Seit der

Schulzeit intensive Beschäftigung mit Naturphilosophie und Relativitätstheorie,
was zu einigen Artikeln in Fachzeitschriften führte. Als Versuch einer Alterna
tive entstand 1982 die Zeitinvariante Relativitätstheorie: eine wissenschaftliche
Alternative zur Einsteinschen Theorie (Frankfurt a. M.; Haag und Herehen, 1983)

und nach langjähriger Beschäftigung mit dem Thema das Buch Albert Einstein.
Korrekturen einer Legende (Willich/D: Selbstverlag, 2006).

In fast unzähligen Veröffentlichungen wird Albert Einstein als der „Welt

weise" sowie als „Jahrhundert-Genie" dargestellt und seine wissenschaftli

che Arbeit „als den menschlichen Geist übersteigende Leistung" geschildert.'
Betrachtet man das „Thema Einstein" einmal nicht durch die glorifizierende

Brille und trägt man viele verstreute Mosaiksteinchen zusammen, so kommt

man zu einem etwas anderen als dem üblichen Bild.^ Im Folgenden sollen

einige Aspekte des Menschen Einstein und seines Werkes dargestellt werden.

Es mag eine negative Auswahl sein, es soll aber einmal der „andere" Einstein
gezeigt werden.

Der „Weltweise"

„Es lebe die Unverfrorenheit! Sie ist mein Schutzengel in dieser Welt"^ schrieb
Einstein in jungen Jahren, und dieses Motto hat häufig sein Handeln bestimmt.

Unverfroren war er, wenn es um das weibliche Geschlecht ging. Zur Frau

des Nobelpreisträgers Max Born sagte er einmal: „Bei Euch Weibern sitzt

das Produktionszentrum nicht im Gehirn", und zu seinem ersten Biografen
Alexander Moszkowski zum Thema Frauen: „Es wäre doch möglich, dass die

Natur ein Geschlecht ohne Hirn erschaffen hätte!""

' A. Hermann: Einstein (1994); G. v. Böhm: Wer war Albert Einstein? (2005).
- K. J. Köhler: Albert Einstein (2006).
' Schriften, Bd. 1, Doc. 127.

•* A. Einstein: Hedwig und Max Bom (1969). S. 209; A. Moszkowski: Einstein (1921/22), S.
87.
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ALBERT EINSTEIN (1879-1955)

Einstein wurde im Januar 1902 mit 22 Jahren Vater eines unehelich geborenen

Mädchens, dessen Mutter seine Studienkollegin, die Serbin Mileva Marie,
war und die er ein Jahr später heiratete. Das Kind aber wurde in fremde Hän
de gegeben und fand keinen Platz in Einsteins Leben. Sein Schicksal ist bis

heute ungeklärt. Bis 1913 hielt Einsteins Ehe mit Mileva, die ihm noch 2
Söhne schenkte. Schrieb er ihr anfangs noch „Ohne Dich ist mein Leben kein
Leben", so stellte er ihr später eiskalt und brutal Bedingungen wie: „Du sorgst
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dafür, dass meine Kleider und Wäsche ordentlich in Stand gehalten werden

... Du verzichtest auf alle persönlichen Beziehungen zu mir... Du hast mein

Schlaf- bzw. Arbeitszimmer sofort ohne Widerrede zu verlassen, wenn ich

darum ersuche ..."^

Dann zog Einstein nach Berlin zu seiner Cousine Elsa, mit der er schon

seit einem Jahr ein Verhältnis pflegte. Sie selbst besaß zwei Töchter aus einer

geschiedenen Ehe. Im Jahr 1919 wurde Einsteins Ehe mit Mileva geschieden

und knapp vier Monate später heiratete er seine Cousine Elsa. Über die Ehe
sagte er später: „Die Ehe ist bestimmt von einem phantasielosen Schwein er
funden worden."'' Elsa war eifersüchtig und hatte auch Gmnd dazu. 1913 war

sie in Milevas Ehe eingebrochen und musste nun selbst immer wieder erleben,

wie andere Frauen in ihre Ehe einbrachen. In Berlin hatte der mittlerweile be

rühmte Einstein, der dem weiblichen Geschlecht sehr zugetan war, bei Frauen

ein leichtes Spiel. Nach seiner Liaison mit der Schriftstellerin Else Jenisalem,

die er seine „Pantherkatze" nannte, kam sein Verhältnis mit der wohlhabenden

jüdischen Witwe Toni Mendeh in deren Villa er oft übernachtete, dann mit
Estella Katzenellenbogen, die einige Berliner Blumengeschäfte besaß, und

mit Mai'garete Lebach, einer hübschen blonden Österreicherin, mit der er oft
auf dem Templiner See segelte.

Im Jahr 1933 floh Einstein vor den Nazis in die USA. Drei Jahre später

starb seine zweite Frau Elsa im Alter von 60 Jahren an Krebs. Das Leben sei

ner ersten Frau Mileva endete 1948 in Zürich in Einsamkeit und Verbittemng.

Seine Affären mit Frauen gingen jedoch weiter.

Unverfroren tat er so, als bedeute ihm Geld nichts und verkündete öffent

lich: „Das Geld zieht nur den Eigennutz an und verführt stets unwiderRiflich

zum Missbrauch. Kann sich jemand Moses, Jesus oder Ghandi bewaffnet mit

Carnegies Geldsack vorstellen?"'' Als Max Planck und Walther Nernst ihn

von Zürich nach Berlin holen wollten, war Einstein das zunächst angebotene

Gehalt zu niedrig. Erst als die beiden Unterhändler ein dreifaches Professo

rengehalt von 12.000 Mark** boten, versprach Einstein, die Angelegenheit zu

überdenken. Man einigte sich schließlich auf einen Betrag von 12.900 Mark

und auf eine Professur ohne Pflichten. Wenn man bedenkt, dass 48% der Ber

liner ein durchschnittliches jährliches Einkommen von 626 Mark besaßen und

' Schriften, Bd. 8A, S. 44.
^ A. Einstein/M. Maric: Am Sonntag küss' ich Dich mündlich (1994), S. 68.
^ A. Einstein: Mein Weltbild (1955), S.U.

Ch. Kirsten/H.-J. Treder (Hg.): Albert Einstein in Berlin 1913-1933, Teil 1 (1979), S. 95.
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weitere 42% auf 1450 Mark kamen, so zählte Einstein mit seinen 12.900 Mark

zur nur 0,9% starken Gruppe der Reichen.

Auch als er in die USA wechselte, gelang es ihm wieder, ein außerge

wöhnliches Gehalt auszuhandeln. Als der amerikanische Pädagoge Abraham

Flexner ihm das Angebot machte, an das neu gegründete Institut in Princeton

zu kommen, ging Einstein freudig darauf ein, forderte mit der ihm eigenen
Schläue ein Jahresgehalt von 3.000 Dollar und meinte dazu: „Könnte ich auch

mit weniger auskommen?" Sein tatsächliches Gehalt wurde dann auf 15.000

Dollar im Jahr festgesetzt,'' Rechnet man über die Goldpreise um, so wäre das
heute ein Jahresgehalt von rund 330.000 €. Wieder ein fürstliches Gehalt ohne

Arbeitsverpflichtung!
Unverfroren war Einstein auch seinen Kindern gegenüber. Während er in

Berlin im Reichtum schwelgte, lebten seine Söhne in Zürich in ännlichen
Verhältnissen. Seiner noch nicht geschiedenen Frau schickte er nur zögerlich
Geld und sie musste Nachhilfestunden geben und Pensionsgäste bewirten, um
über die Runden zu kommen. Um seine beiden Söhne hat er sich nie geküm

mert. Dafür war er seinen beiden Stieftöchtern sehr zugetan. Mit der 23 Jahre

alten Stieftochter Ilse machte er im Sommer 1920 allein Urlaub an der Ostsee.

Zwei Jahre vorher hatte sie in einem vertraulichen Brief geschrieben: „...er ist

bereit, mich oder Mama zu heiraten. Dass A. mich sehr lieb hat,... hat er mir

auch selbst gestern gesagt ... Er hat mir selbst einmal zugegeben, wie schwer
es ihm fällt, sich zu beherrschen

Seine beiden Söhne hatte er bereits im Jahre 1916 aufgegeben, wie es in

einem seiner Briefe heißt." Der älteste Sohn Hans Albert wurde zunächst Sta

tiker bei einer Dortmunder Stahlbaufinua und später Professor für Hydraulik

in Kalifornien. Der jüngere Eduard, der literarisch hoch begabt war'^ schei
terte im Studium und starb nach vielen Jahren Aufenthalt als Patient in der

Psychiatrie des Burghölzli.
Statt sich um seine privaten Pflichten zu kümmern, befasste sich Einstein

lieber mit den großen Problemen der Welt. Es gibt kaum ein Gebiet, zu dem er
sich nicht öffentlich geäußert hat. Was er aber so verkündete, galt nicht immer
für ihn selbst.

Als leidenschaftlicher Pazifist gab Einstein entscheidende Anstöße für den
Bau der Atombombe.'-^ Als er von dem Abwurf der Bombe auf Hiroshima

' A. Pais: Ich vertraue auf Intuition (1995), S. 245.
Schriften 8B, S. 770.

" D. Trbuhovic; Im Schatten Albert Einsteins (1985), S. 121; Schriften, Bd. 8A, S. 337.
E. Rübf.l: Eduard Einstein (1986).
" C. Seelig: Helle Zeit - Dunkle Zeit (1986), S. 105.
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erfuhr, bei dem rund 200.000 Menschen unmittelbar getötet wurden und noch

mals 300.000 an den Folgen der Verbrennungen und Strahlungen starben, war

sein einziger Kommentar: „Oh weh!'"'' Später versuchte Einstein seine Rolle
bei der Entwicklung dieser Waffe herunterzuspielen. Ursprünglich sollte sie

gegen Deutschland eingesetzt werden. Auch hat der Pazifist Einstein einen

neuen Zündmechanismus für Torpedos entwickelt, der es ermöglichte, die

Zerstörungskraft eines Torpedos zu maximieren, indem er exakt unter seinem

Ziel explodiert.

Obwohl Einstein auf Kosten der Deutschen in Berlin zwanzig Jahre lang ein

Leben herrlich und in Freuden führen konnte, hatte er eine Abneigung gegen

alles Deutsche, die nach dem Krieg fast pathologische Züge annahm. Öffent
lich trat er dafür ein, Deutschland wirtschaftlich und militärisch am Boden zu

halten. Er schrieb dazu: „Aber ich bin fest davon überzeugt, dass es unbedingt

notwendig ist, eine bedeutende industrielle Macht in Deutschland dauernd zu

verhindern'"^ und weiter: „Die Deutschen als ganzes Volk sind für diese Mas
senmorde verantwortlich und müssen als Volk dafür bestraft werden"'^ und an

anderer Stelle: „Ich hoffe, sie werden sich am Ende des Krieges mit Gottes

gütiger Hilfe weitgehend gegenseitig totschlagen."" Dies passt wohl schlecht
zu dem Menschen, „der die höchsten sittlichen Ideale verkörperte"'^.

Anders dagegen war Einsteins Einstellung zu Russland. Anlässlich eines
Ehrendinners sagte er: „... Vor allem haben wir des Umstandes zu gedenken,

dass die russische Regierung von allen Regierungen der Großmächte am ehr

lichsten und unzweideutigsten an der Politik der übernationalen Sicherheit

gearbeitet hat..."'^ und an anderer Stelle über Lenin: „Ich verehre in Lenin ei

nen Mann, der seine ganze Kraft unter völliger Aufopferung seiner Person für

die Realisierung sozialer Gerechtigkeit eingesetzt hat. ... Männer wie er sind

die Hüter und Erneuerer des Gewissens der Menschheit."^" So hellsichtig, wie

Einstein auf seinem rechten Auge war, so blind war er auf dem linken.

'■* A. Einstein: Über den Frieden (1975), S. 321.
" Ders., ebd., S. 376.
"" A. Calaprice (Hg.): Einstein sagt (1997), S. 58.
" Dies., ebd.

J. Wickert: Albert Einstein in Selbstzcugnissen (1972), S. 144.
A. Einstein: Über den Frieden (1975), S. 334.

-0 F. Herneck: Einstein und sein Weltbild (1976), S. 158.
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Das „Jahrhundert-Genie"

Einstein hatte als Fachlehrer für Physik studiert und nach zwei Jahren eine
Stellung am Bemer Patentamt erhalten. Nachdem er vier Arbeiten in den

Amialen der Physik veröffentlicht hatte, folgte 1905 eine weitere Arbeit mit
dem Titel „Zur Elektrodynamik bewegter Körper", die heute als „Wunder von
Bern"-' bezeichnet wird.

In seiner Veröffentlichung stellte er zunächst den Begriff der Gleichzei
tigkeit in Frage und außerdem behauptete er, es gebe keinen Äther. Weiter
beseitigte er den absoluten Charakter von Raum und Zeit und schuf so für
die Mechanik und Elektrodynamik ein allseits geltendes „Relativitätsprinzip".
Femer postulierte er, dass die Lichtgeschwindigkeit, wo und wie sie auch im
mer gemessen wird, ständig den gleichen Wert besitze. Aus dieser „Konstanz
der Lichtgeschwindigkeit" und aus dem „Relativitätsprinzip" leitete er dann
die sogenannten ,,Lorentztransformationen" ab und entwickelte aus ihnen die
„spezielle Relativitätstheorie".

Alle Gedanken und Fonneln seiner Theorie waren nicht neu. Sie wurden
vor Einstein von Ernst Mach, Henri Poincare, Hendrik A. Lorentz und an
deren veröffentlicht. Obwohl Einstein dies nicht wissen wollte, war ihm das
Wesentliche bekannt. Einsteins Freund Max Born schrieb dazu, „dass das
spezielle Relativitätsprinzip keine Ein-Mann-Entdeckung war. ... Ich finde es
unrecht, diese anderen Männer zu vergessen, wie es in so manchen Büchem
geschieht''-^ Auch die Gleichung zur Äquivalenz von Materie und Energie,
die berühmteste Formel der Physik, war vor Einstein bekannt. Sie folgt aus
vielen unterschiedlichen Ansätzen." Einstein hat sie aufgmnd eines Zirkel
schlusses abgeleitet, d. h., er hat sie von vornherein als richtig unterstellt."
Was war das also für ein „Wunder von Bem"? Einsteins Freund Max von

Laue meinte: „Einsteins Großtat war die Fortlassung des Als ob"" und nach
dem Nobelpreisträger Wolfgang Pauli bestand Einsteins Leistung in einer
„... tieferen Auffassung des ganzen Problems"". Für ein „Wunder" scheint das
ein bisschen wenig zu sein!

Einstein und die Folgen, Sonderheft Spektmm (2005).
M. Born: Physik im Wandel meiner Zeit (1966), S. 191.
K. J. Köhler: Über die Äquivalenz von Materie und Energie (1982), S. 315.
H. E. IvEs: Derivation of the mass-energy relation (1952), S. 540-543.
M. V. Laue: Die Relativitätstheorie, 1. Bd. (1965), S. 6.
W. Pauli: Relativitätstheorie (1963), S. 23.
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Um die spezielle Relativitätstheorie mathematisch zu verstehen, genügen
Kenntnisse der Schulmathematik. Was aber schwer zu verstehen ist, sind die

philosophischen Folgemngen.
Aufgrund der Lorentztransformation, die zwischen verschieden bewegten

Systemen erlaubt umzurechnen, wobei in allen Systemen die Lichtgeschwin
digkeit gleich groß bleibt, verkürzen sich Körper in Bewegungsrichtung und
bewegte Uhren gehen langsamer. Wendet man dies auf Raum und Zeit an, so
verlieren sie ihren absoluten Charakter und werden relativiert. Vor allem, dass

der Zeitablauf von der Bewegung abhängig sein soll, hat zu vielen Auseinan
dersetzungen geführt.

Berüchtigt ist das sogenannte Zwillingsparado.xon, nach dem z. B. ein Zwil

ling eine Reise mit halber Lichtgeschwindigkeit zum nächsten Stern macht
und wieder zur Erde zurückkehrt: dabei sind für ihn in seinem Raumschiff

vierzehneinhalb Jahren vergangen und für seinen auf der Erde gebliebenen

Zwillingsbruder siebzehn Jahre.-'

Da die spezielle Relativitätstheorie nur für gleichfomiig bewegte Syste

me gilt, versuchte Einstein das Relativitätsprinzip auf beschleunigte Syste

me, wozu auch die Gravitation gehört, zu erweitem. Dabei musste er von der
euklidischen Geometrie zu einer Geometrie gekrümmter Räume übergehen,

welche mathematische Methoden erforderte, die damals neu waren, nämlich

die sogenannte Tensorrechnung mit einer abgekürzten Schreibweise für kom
plizierte Differentialgesetze. Einstein beherrschte diese Verfahren noch nicht
und so wandte er sich an seinen ehemaligen Studienfreund: „Grossmann,

Du musst mir helfen.""^ Unter beider Namen veröffentlichten sie dann einen

Artikel mit einem mathematischen Teil von Marcel Grossmann und einem

physikalischen Teil von Einstein. Diese Arbeit brachte zwar noch nicht die
endgültige Lösung, sie wies aber den richtigen Weg. Später schrieb Einstein
diese Arbeit etwas um und veröffentlichte sie nun alleine unter seinem Na

men.''' Mit Grossmann begann eine lange Reihe von „Rechenknechten'\ die
praktisch bis an Einsteins Lebensende reicht. Sie nahmen ihm die aufwendi
gen und komplizierten Berechnungen ab und wurden meist von den Instituten
bezahlt.

Im Jahre 1916 erschien dann Einsteins abschließende Arbeit zur allgemei
nen Relativitätstheorie. Wie im Jahre 1905 gleichzeitig mit Einsteins spezi-

L. Mardkr: Reisen durch die Raum-Zeit (1979), S. 2.
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eller Relativitätstheorie ein entsprechender Artikel von Poincare erschienen

war, so kam nun zur gleichen Zeit eine vergleichbare Arbeit von dem Ma

thematiker David Hilbert heraus. Die Zeit war reif dafür, denn es gab viele
Veröffentlichungen zu dem Thema und an ihm arbeiteten viele Forscher.

Aus den Gleichungen der allgemeinen Relativitätstheorie folgten als Nähe
rung das Newtonsche Gravitationsgesetz und die Gravitation als Wirkung der
durch Massen verursachten Raumkrümmung. Daraus folgte auch eine Ver
schiebung der Achsen von Planetenbahnen, die sogenannte Perihelverschie-

bung, und - da es in gekrümmten Räumen keine geraden Linien gibt - eine
Krümmung der Lichtstrahlen. Über beide Effekte wurde schon viele Jahre
vorher diskutiert und seit 1903 gab es in dem Standardwerk £;7cyÄ:/opöJ/<? der
mathematischen Wissenschaften^^ ausführliche Artikel darüber.

Außerdem ließen sich für den gekrümmten Raum des Weltalls Größenord

nungen abschätzen, was zu einer Theorie über das gesamte Universum führte

und so eine neue wissenschaftliche Kosmologie begründete. Als 1919 eine
Krümmung der Lichtstrahlen gemessen wurde, die dem Einsteinschen Wert
entsprach, war das eine Sensation. In der Öffentlichkeit wurde in den folgen
den Jahren Einsteins Arbeit als „den menschlichen Geist übersteigende Leis
tung" dargestellt. Von nun an waren die Tageszeitungen voll mit Berichten
über Einstein und seine Theorien. Alleine in Deutschland erschienen Tausen

de von Artikeln in der Tagespresse. Aber auch im Ausland war das Interesse
am Thema Einstein groß.

Einstein selbst hat an der Schaffung des Nimbus um die Relativitätstheorie

kräftig mitgewirkt. In einem Artikel der New York Times heißt es: „Als er
[Einstein] dem Verlag seine letzte wichtige Arbeit anbot, warnte er, dass es
auf der ganzen Welt nicht mehr als zwölf Personen gäbe, die sein Werk ver
stünden, aber die Verleger nahmen das Risiko auf sich."^' Ein anderes Mal soll
Einstein in seiner „natürlichen Bescheidenheit" gesagt haben: „Ich weiß wirk
lich nicht, wie es zugeht, dass ich durch einige Aufsätze, die nur ein paar Men
schen in der Welt fähig sind zu würdigen, so berühmt geworden bin."32^uch
andere Physiker wirkten an der Legende von der den normalen menschlichen
Geist übersteigenden Verstehbarkeit der Relativitätstheorie eifrig mit. Als
Arhtur S. Eddington mit seiner Antwort, auf die Bemerkung eines Kollegen,
dass er nur einer von drei Personen wäre, die die Allgemeine Relativitäts-

Encyklopädie der mathematischen Wissenschaften, Bd. V (1903).
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theorie verstünden, zögerte und der Kollege das Zögern als Bescheidenheit

werten wollte, soll Eddington ihm gesagt haben: „....ich überlege gerade, wer

die dritte Person sein könnte."" Der Nimbus um die Relativitätstheorie wurde

auch von Wilhelm Wien gefördert, als er 1921 in einem Vortrag sagte: „Mehr

noch als für die platonische Schule gilt für die Relativitätstheorie: Jedem

Nichtmathematiker ist der Eintritt verwehrt.""

Was war nun das Besondere an Einsteins Werk? Es war der „Einstein-Rum

mel", wie es der Berliner Astronom Johannes Riem einmal nannte." Wegen
dieses Rummels gab es auch einen „Kampf um die Relativitätstheorie", der

von beiden Seiten nicht immer mit sauberen Mitteln ausgetragen wurde. Ein
stein machte man Plagiatsvorwürfe, kritische Veröffentlichungen wurden ver
hindert, Gegner ließ man nicht in Deutschland einreisen und dann rutschte die
Auseinandersetzung ins Politische ab, woran Einstein nicht ganz unschuldig
war. Für die Nazis waren Einsteins Gedanken jüdische Physik und man stellte

ihnen eine blödsinnige Deutsche Physik gegenüber.

Auch heute ist dieser „Kampf" noch nicht abgeschlossen. Kritiker werden

als Dilettanten lächerlich gemacht oder als Antisemiten diffamiert. Der Her
ausgeber der Zeitschrift Physikalische Blätter verlangte im Jahre 1960 sogar
eine Änderung des Pressegesetzes" und als der renommierte Astronomiepro
fessor Albrecht Unsöld einige kritische Bemerkungen zu Einsteins 100. Ge

burtstag machte, warf man ihm pauschal „falsche Aussagen" vor, ohne diese

benennen zu können".

Einsteins erste Arbeit über die Lichtquanten 1905 war maßgebend für sei
nen Nobelpreis. Sonst hat er viel zur Diskussion über die Quantentheorie bei
getragen, aber seine weiteren Gedanken fanden keine Zustimmung. Sie haben
sich auch als falsch erwiesen.

Hatte Einstein in seiner allgemeinen Relativitätstheorie die Gravitation auf

die Wirkung einer Raumkrümmung zurückgeführt, so versuchte er in den fol
genden Jahren auf diese Art auch die elektromagnetischen Felder zu erklären

und eine „Einheitliche Feldtheorie" zu schaffen. Bis an sein Lebensende ar

beitete er daran, aber ohne Erfolg. Einige seiner Versuche wurden sehr publi
kumswirksam als Lösung des Welträtsels verkündet, sie waren aber ein Flop.

" C. M. Will: ... und Einstein hatte doch recht (1989), S. 9.
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Die Suche nach einer alles umfassenden Theorie, einer „Weltformel", geht
heute weiter. Es gibt dazu viele unterschiedliche Ansätze, aber der große
Durchbruch ist noch nicht gelungen. Eine erfolgversprechende Theorie wurde
vor einigen Jahren von dem deutschen Physiker Burkhard Heim aufgestellt,
die aber vom Establishment totgeschwiegen wird. Wäre sie mit dem Namen
Einstein versehen, wäre diese Theorie sicherlich die große Sensation.

Philosophie als „Honigbrei"

Bei allen Fragen nach der philosophischen Bedeutung von Einsteins Theorien
entsteht auch die Frage nach Einsteins Verhältnis zur Philosophie. Seine Mei
nung über die Philosophie im Allgemeinen war nicht sehr hoch, denn nach
einer längeren Diskussion über philosophische Probleme sagte er einmal: „Ist
nicht die ganze Philosophie wie im Honig geschrieben? Wenn man hinsieht,
sieht alles wunderbar aus, wenn man aber nochmals hinsieht, ist alles fort. Nur
der Brei ist übrig.

Aus verschiedenen Anmerkungen und Briefen Einsteins folgt, dass er phi
losophische Werke von Hume, Schopenhauer, Spinoza, Mill, Mach, Kant,
Plato und Aristoteles gelesen hat. Welche es genauer waren, lässt sich nicht in
jedem Fall feststellen. Häufig scheint es aber nur eine oberflächliche Lektüre
gewesen zu sein, denn wenige Jahre vor seinem Tod schrieb er zum Beispiel
über Aristoteles: „Ich habe bei der Abendlektüre meiner Schwester einiges
von den philosophischen Schriften des Aristoteles vorgelesen. Es war eigent
lich recht enttäuschend; wenn es nicht so dunkel und konflis wäre, hätte sich
diese Art Philosophie nicht so lange halten können."^''

Einsteins Nachhilfelehrer Max Talmey berichtete in einem Buch, der junge
Einstein habe im Alter von 13 Jahren auch Immanuel Kants Kritik der reinen
Vernunft gelesen. Mit seiner Bemerkung: „...doch Kants Werke, gewöhnli
chen Sterblichen kaum fasslich, schienen ihm klar und verständlich"'"' leistete
er aber wohl nur einen weiteren Beitrag zur Einstein-Legende. Die Wirkung
Kants scheint nicht sehr nachhaltig gewesen zu sein, denn im Jahre 1918
schrieb Einstein an Born: „Ich lese hier unter anderem Kants Prolegomena
und fange an, die ungeheure suggestive Wirkung zu begreifen, die von diesem
Kerl ausgegangen ist und immer noch ausgeht."'" Und einige Jahre später

I. Rosenthal-Scmneidrr: Begegnungen mit Einstein (1988), S. 76.
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sagte er: „Der Kant ist so eine Landstraße mit vielen, vielen Meilensteinen.
Dann kommen die kleinen Hunderln, und jeder deponiert das Seinige an den

Meilensteinen.'"^- Im Alter von 67 Jahren schrieb Einstein: „Ich bin nicht in

Kantscher Tradition aufgewachsen, sondern habe das Wertvolle, was neben

heute offenbaren Irrtümern in seiner Lehre steckt, erst spät begriffen.'"*^

Einstein hat sich gerne und oft über philosophische Probleme geäußert.
Besonders in seinen beiden Büchern Mein Weltbild und Aus meinen späten

Jahren finden sich viele populär geschriebene Aufsätze zu philosophischen
Fragen.

Da Einsteins physikalische Arbeiten großen Einfluss auf erkenntnistheore
tische Ansichten hatten, fragt sich, welchen Einflüssen er in dieser Hinsicht
ausgesetzt war. Aus der Bemer Zeit scheinen dies die Schriften von Hume,
Mach und Poincare gewesen zu sein. Auf einer Postkarte an Ernst Mach aus

dem Jahre 1909 bezeichnete sich Einstein als „ ... Sie verehrender Schüler"'^''.

Als Einstein von der angeblichen Ablehnung der Relativitätstheorie durch

Mach erfahren hatte, sagte er bei einem Vortrag in Paris im April 1922, dass

Mach zwar ein guter Mechaniker, aber ein beklagenswerter Philosoph sei.''^

Bei den Wissenschaftshistorikem herrscht einhellig die Auffassung vor, dass

Einstein von der Erkenntnistheorie nicht sehr geprägt war. In einem Sammel

werk zu seinem 100. Geburtstag heißt es dazu: „Einstein als Erkenntnistheore

tiker und Philosoph aber ist meines Erachtens Teil der Einsteinlegende.

Spinozas Gott und das „Geheimnis des Alten"

Aufgrund der bayrischen Gesetze musste Einstein Religionsunterricht erhal

ten. So kam es, dass ein entfernter Verwandter den jungen Albert in die jüdische
Religion einführte. Als er dabei von göttlichem Willen und von gottgefälligem

Leben erfuhr, entwickelte er großen religiösen Eifer, aß kein Schweinefleisch

und hielt sich selbst in kleinsten Dingen an die religiösen Vorschriften. Er

komponierte kleine religiöse Lieder, die er dann begeistert auf dem Schulweg

sang."^^ Als Einstein 12 Jahre alt war, fand diese Phase jedoch ein jähes Ende.
In seinen Erinnerungen schrieb er: „Durch Lesen populärwissenschaftlicher

1. Rosentmal-Schneider: Begegnungen mit Einstein (1988), S. 76.
R A. ScHiLPP (Hg.): Albert Einstein als Philosoph und Naturforscher (1951), S. 505.
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Bücher kam ich bald zu der Überzeugung, dass vieles in den Erzählungen
der Bibel nicht wahr sein konnte.'"'^ Seine Ablehnung der Religion wurde so
stark, dass er nicht an der Bar-Mizwa-Feier teilnahm, die in westlich-liberalen

Gemeinden der Konfirmation ähnlich ist. Albert Einstein wurde nie ein über

zeugter Anhänger des jüdischen Glaubens.

Später äußerte sich Einstein oft über Religion und Gott. Als der Bostoner

Kardinal O'Connell seine Gemeinde im April 1929 vor Einsteins Lehren

warnte, sah sich der New Yorker Rabbiner Herbst S. Goldstein veranlasst,
Einstein folgendes Telegramm zu schicken: „Glauben Sie an Gott? stop. Be
zahlte Antwort 50 Worte." Einstein telegraphierte zurück: „Ich glaube an Spi
nozas Gott, der sich in der gesetzlichen Harmonie des Seienden offenbart,

nicht an einen Gott, der sich mit den Schicksalen und Handlungen der Men

schen abgibt."^^

Ein Jahr später schrieb er im Berliner Tageblatt einen Artikel „Religion und

Wissenschaft", in dem es hieß: „Beim Primitiven ist es in erster Linie die

Furcht, die religiöse Vorstellungen hervorruft. Ich spreche in diesem Sinne von
Furcht-Religion... Eine zweite Quelle religiösen Gestaltens sind die sozialen
Gefühle... Die Sehnsucht nach Führung, Liebe und Stütze gibt den Anstoß zur

Bildung des sozialen bzw. des moralischen Gottesbegriffs... All diesen Typen
gemeinsam ist der anthropomorphe Charakter der Gottesidee... Bei allen aber
gibt es noch eine dritte Stufe religiösen Erlebens...; ich will sie als kosmische
Religiosität bezeichnen.^" Weiters schrieb er, dass „die kosmische Religiosität
die stärkste und edelste Triebfeder wissenschaftlicher Forschung ist"^'.

Als im Jahre 1932 ein „Glaubensbekenntnis" Einsteins auf Schallplatte
aufgenommen wurde, sagte er: „Das Schönste und Tiefste, was der Mensch
erleben kann, ist das Gefühl des Geheimnisvollen. Es liegt der Religion sowie
allem tieferen Streben in Kunst und Wissenschaft zugrunde. Wer dies nicht
erlebt hat, erscheint mir wenn nicht wie ein Toter, so doch wie ein Blinder. Zu

empfinden, dass hinter dem Erlebbaren ein für unsem Geist Unerreichbares
verborgen bleibt, dessen Schönheit und Erhabenheit uns nur mittelbar und
in schwachem Widerschein erreicht, das ist Religiosität. In diesem Sinne bin

ich religiös."" Und an anderer Stelle: „Jene mit tiefem Gefühl verbundene

Überzeugung von einer überlegenen Vernunft, die sich in der erfahrbaren Welt
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offenbart, bildet meinen Gottesbegriff; man kann ihn also in der üblichen Aus

drucksweise, als pantheistisch (Spinoza) bezeichnen.""
Für Einstein war eine unpersönliche Vernunft, die hinter den Gesetzen der

Natur waltete, die Grundlage seiner religiösen Anschauung. Damit war er sich

mit dem Philosophen Baruch Spinoza einig, der im 17. Jahrhundert wegen

seiner Ansichten aus der jüdischen Gemeinde ausgestoßen wurde. Und doch

sprach er immer wieder von Gott, als von einer Person. „Ich möchte seine
Gedanken erkennen, alles übrige sind Einzelheiten""; und weiter: „Gott ist
raffiniert, aber boshaft ist er nicht!"" und „Der Herrgott macht es, wie er will

und lässt sich nichts vorschreiben"". Auch sprach er vom „Geheimnis des

Alten"". Diese Äußerungen scheinen nicht ganz zu seinem theoretischen Got
tesbild zu passen.

Die vierte Dimension und die Esoterik

Im Jahre 1904 führte Hermann Minkowskj zusammen mit David Hilbert in

Göttingen Seminare über die Elektrodynamik bewegter Körper durch, in de

nen alle Theorien von Lorentz, Fitzgerald, Larmor und Poincare behandelt und

eine vierdimensionale Darstellung der Elektrodynamik entwickelte wurde, die
man später in die Relativitätstheorie übernahm. Neben Max Planck war es

den Göttinger Mathematikern zu danken, dass sich die Relativitätstheorie in

der von Einstein dargestellten Form allgemein durchsetzte." In dieser Arbeit
führte Minkowskj vierdimensionale Raum-Zeit-Vektoren und so genannte

Raum-Zeit-Fäden ein, aus denen später die „Weltlinien" der Relativitätsthe

orie wurden. Höhepunkt dieser Entwicklung war dann der Vortrag „Raum und

Zeit" auf der Naturforschertagung am 21. September 1908 in Köln. Minkowskj
sprach in seiner Einleitung die so oft wiederholten Worte: „Von Stund an sol
len Raum für sich und Zeit für sich völlig zu Schatten herabsinken und nur

noch eine Art Union der beiden soll Selbständigkeit bewahren."" Die Union

von Raum und Zeit stellte er dadurch dar, dass er den drei Raumdimensionen

eine vierte Dimension hinzufügte, die aus der Zeit, multipliziert mit der Licht
geschwindigkeit, bestand. Damit ließen sich nicht nur die Raum-, sondern
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auch die Zeitwerte als geometrische Strecken abbilden. So konnte Minkowski

sagen: „Die dreidimensionale Geometrie wird ein Kapitel der vierdimensio-
nalen Physik.'"^®

Die von Minkowski in die Relativitätstheorie eingeführte vierdimensionale
Darstellungsweise ist nur eine formale einfache Methode, die relativistischen

Vorgänge zu beschreiben. Sie hat nichts mit einer räumlichen vierten Dimen

sion zu tun, obwohl viele populäre Bücher es anders darstellen. Die so einge

führte vierte Dimension erregte sehr stark das Interesse des Laienpublikums

an der Relativitätstheorie. Die Mathematiker begeisterten sich für die formale

mathematische Struktur der Theorie und trugen viel zur weiteren Verbreitung

der Relativitätstheorie bei. Einstein soll dazu gesagt haben: „Seit die Mathe

matiker über die Relativitätstheorie hergefallen sind, verstehe ich sie selbst

nicht mehr."^'

Aber auch die Esoteriker waren von der vierdimensionalen Raum-Zeit-Uni

on der Relativitätstheorie fasziniert. Außerdem sahen sie in dem gekrümm

ten Raum der allgemeinen Relativitätstheorie einen Hinweis auf eine vierte
Raumdimension, denn ein dreidimensionaler Raum kann sich nur in einem
vierdimensionalen Raum krümmen. Mit einer vierten Dimension lassen sich

viele spiritistische Erscheinungen erklären. Gerade in den 20er Jahren erlebte
die Parapsychologie eine Blüte und für die Massen passte die Relativitätsthe
orie recht gut dazu. Auch der Begründer der Anthroposophie, Rudolf Steiner,
glaubte Vorträge über Relativitätstheorie halten zu müssen. Eigene Ansichten
Einsteins zur Esoterik oder Parapsychologie lassen sich nur in einem Geleit
wort zu einem Buch über telepathische Experimente finden. Er wirbt darin
für eine „emsthafte Beachtung" und schreibt: „Die Ergebnisse der in diesem
Buch sorgfältig und deutlich beschriebenen telepathischen Experimente ste
hen sicher weit außerhalb desjenigen, was ein Naturforscher für denkbar hält."
Einstein hielt es jedoch auch für möglich, dass die „dargestellten Tatsachen
nicht auf Telepathie, sondem etwa auf unbewussten hypnotischen Einflüssen
... bemhen"''-.

Die Gralshüter

Wie Einstein es in seinem Testament festgelegt hatte, kümmerten sich seine
Sekretärin Helen Dukas, seine Stieftochter Margot Einstein und Otto Nathan
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um seinen Nachlass. Alles, was an die Öffentlichkeit drang, wurde von ihnen
kontrolliert, und eifersüchtig wachten sie darüber, dass nichts darunter war,

was nicht zu Einsteins Heiligenbild passte. Einstein selbst hatte sich einmal

als ,Jüdischer Heiliger"" bezeichnet. Es durfte nichts gegen ihren Willen ver
öffentlicht werden und sie gingen gegen jeden gerichtlich vor, der es wagte,

Einstein-Dokumente ohne ihre Zustimmung zu publizieren. So wurde der Ruf

des „größten Wissenschaftlers" und „gütigen Weltweisen" gepflegt und weiter
ausgebaut.

Im Jahre 1972 schrieb der ehemalige Assistent Einsteins, Banesh Hoff

mann, zusammen mit Helen Dukas „die erste authentische Biographie eines

der Großen der Menschheitsgeschichte"" mit dem Titel Albert Einstein. Crea

tor and Rebel. Auf dieser Linie lagen alle weiteren Einstein-Biographien und

nur vereinzelt und an schwer zugänglichen Stellen regten sich Zweifel an der
Person Einsteins und an seinem Werk.

Die ersten wesentlichen Infomiationen drangen an die Öffentlichkeit, als
der Schweizer Wissenschaftshistoriker Pierre Speziali im Jahre 1972 den

Briefwechsel zwischen Einstein und Michele Besso in einem Pariser Verlag

veröffentlichte. Er hatte zehn Jahre vorher in einem Keller der Familie Besso

ein von Ratten angefressenes Bündel Briefe gefunden, das den größten Teil

des Schriftverkehrs zwischen Einstein und Michele Besso enthielt. Es dauerte

zehn Jahre, bis Speziali vom Nachlassverwalter Otto Nathan die Erlaubnis

erhielt, diese Korrespondenz zu veröffentlichen, es musste aber viel Persönli

ches fortgelassen werden.

Diese Briefe gaben einigen Aufschluss über Einsteins wahren Charakter,

vor allem, was das Verhältnis zu seiner ersten Frau und zu seinen leiblichen

Kindern betraf. Nathan bedauerte später, die Erlaubnis zur Veröffentlichung
dieser Briefe gegeben zu haben. Er hatte erfahren, dass Einstein sich gewei
gert hatte, seinem Biographen und Nachfolger auf seinem Prager Lehrstuhl,
Philipp Frank, der im Jahre 1949 das Buch Einstein. Sein Leben und seine Zeit

geschrieben hatte, Einblick in seine Tagebücher zu geben. Einstein war sich

wohl im Klaren darüber, dass er vieles zu verbergen hatte, was nicht in das

öffentliche Bild passte.

Eine im Jahre 1973 von Ronald W. Clark im englischsprachigen Raum
geplante Einstein-Biographie enthielt bereits einige kritische Untertöne, die
ihm Schwierigkeiten mit den Nachlassverwalteni einbrachten. Obwohl Clark
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sich heftig wehrte, zwang Nathan ihn, die Biographie teilweise umzuschrei
ben, bevor sie veröffentlicht wurde.

Nach Einsteins Tod wurden seine Schriften in einem großen Kellerraum des
Institute for AdvancedStudy gelagert. In diesem Raum arbeitete Helen Dukas
und versuchte Ordnung in die Sammlung zu bringen. Alles, was sie für „zu
privat" hielt, sortierte sie aus und nahm es mit nach Hause. Der Bibliothekar

des Instituts sagte dazu: „Es geht das Gerücht, und ich weiß nicht, ob es zu
trifft, dass sie Sachen wegwarfen. Ein Teil des Problems lag, wie ich vermute,
bei Helen Dukas und Otto Nathan, die einfach nicht wollten - absolut und

entschieden einfach nicht wollten - das irgendetwas veröffentlicht würde, das
Albert Einstein als nicht völlig vollkommen würde erscheinen lassen.

Die Nachlassverwalter aber waren interessiert, Einsteins Schriften der
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Dabei sollte jedoch alles ausgelassen
werden, was dem Einstein-Nimbus abträglich sein konnte. So schlössen sie

im Jahre 1971 einen Vertrag mit der Princeton University Press zur Veröf
fentlichung von Einsteins Schriften. Es gab aber ständig Streitereien und ge
richtliche Auseinandersetzungen mit den Herausgebern. Helen Dukas war nun
84 Jahre alt, zwar noch bei bester Gesundheit, sie machte sich aber Sorgen,
was nach ihrem Ableben aus den Einstein-Schriftstücken wohl werden möge.
Was dann geschah, berichtete der bekannte Physiker Freeman Dyson, der am

Princeton-Institut arbeitete, von einer Nacht kurz vor Weihnachten des Jahres

1981: „In einer trüben und regnerischen Nacht stand ein großer Lastwagen
vor dem Institut, bewacht von einer Abteilung schwerbewaffneter israelischer

Soldaten In rascher Folge ■wurden eine Reihe großer hölzerner Kisten ....
aus dem Gebäude getragen und auf den Lastwagen geladen. Dann sprangen
die Soldaten auf, und der Lastwagen führ in die Nacht. Am nächsten Tag war
das Archiv .... in Jerusalem. Sechs Wochen später starb Helen Dukas.

Zur Zeit ihres Todes umfasste das Einstein-Archiv rund 5000 Seiten ge
druckte oder nicht veröffentlichte Manuskripte, ungefähr 52.000 Seiten Brie
fe, viele davon mit wissenschaftlichem Inhalt, und 3000 Seiten Notiz- und
Tagebücher.

Erleichterung für die Arbeit der Einstein-Forscher gab es erst, als am 27. Ja
nuar 1987 Otto Nathan im Alter von 94 Jahren gestorben war. Einige Monate
vorher war auch die 87 Jahre alte Margot Einstein gestorben. Die Kontrolle
und die Rechte zu Einsteins Nachlass lagen nun in vollem Umfang bei der

" R. Highfield/R Carter: Die geheimen Leben des Albert Einstein (1994), S. 339.
A. Calaprice (Hg.): Einstein sagt (1997), S. 8.
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Hebräischen Universität in Jerusalem. Nachdem man dort Einsteins Nachlass

verwaltung übernommen hatte, ist eine systematische Veröffentlichung aller
Einstein-Dokumente möglich geworden. Entgegen dem Willen von Dukas
und Nathan ist man an einer objektiven Darstellung der Gestalt Einsteins in
teressiert.

Als nach Nathans Tod der erste Band im Jahre 1987 erscheinen konnte, ent

hielt er 43 Briefe, die Albert an Mileva, jedoch nur elf Briefe, die Mileva an
Albert geschrieben hatte. Diese elf Briefe sind nicht sehr inhaltsreich. Es muss
viel mehr Briefe von Mileva gegeben haben, die Aufschluss hätten geben kön
nen über die frühen gemeinsamen Jahre, über ihre erste Tochter und Milevas
wissenschaftliche Beiträge. Vermutlich aber sind sie der Zensur von Helen

Dukas zum Opfer gefallen. Auch aus späterer Zeit scheinen Briefe absichtlich
vernichtet worden zu sein. Nun ist zu hoffen, dass eine objektive Diskussion

über Einstein und auch über sein Werk möglich wird.

Einsteins Erbe und die Folgen

„Einsteins Theorien bewiesen!" Ähnliches wird zu keiner anderen physika
lischen Theorie so oft gemeldet. Aber was ist wirklich von seinen Theorien
geblieben? Sieht man einmal von der Idee der Photonen ab, so haben seine
Gedanken zur Quantentheorie keine Bestätigung gefunden. Bleibt noch sei
ne Relativitätstheorie. In der speziellen Relativitätstheorie hatte er den Äther
abgeschafft, eine Konstanz der Lichtgeschwindigkeit postuliert sowie Raum

und Zeit zu physikalischen Größen gemacht, die vom Bewegungszustand ab
hängig sind.

Der Äther ist in vielerlei Gestalt wieder aufgetaucht, sei es als Raumei
genschaft, Quantenvakuum, Dirac-See, Nullpunktstrahlung oder in Form von
Wirbeltheorien, die vieles erklären, aber wenig über das Fluidum aussagen,

in dem sich die Wirbel bilden. Viele solcher Äthertheorien sind mathema

tisch durchgearbeitet und in der Lage, einige physikalische Erscheinungen
anschaulich zu machen. Nach Paul Dirac „könnte es möglich sein, dass die
Divergenzschwierigkeiten in der Theorie der Elementarteilchen vielleicht

durch eine Wiedereinführung des Äthers und einer absoluten Zeit beseitigt
werden"^'

In vielen Fällen hat sich gezeigt, dass die Lichtgeschwindigkeit nicht im
mer konstant ist und oft spricht man auch von Überlichtgeschwindigkeiten.

B. Bavink; Ergebnisse und Probleme der Naturwissenschaft ('"1954), S. XXVI.
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Der bekannte Physiker Arthur March schrieb dazu: „....das Licht breitet sich

.... nach allen Richtungen mit derselben Geschwindigkeit c aus. Das ist wohl-

gemerkt eine unbeweisbare Annahme. Auch haben Untersuchungen erge
ben, dass eine Konstanz der Lichtgeschwindigkeit nur für eine „Zwei-Wege-
Lichtgeschwindigkeit" zu gelten scheint.^''

Der in London lehrende theoretische Physiker Joao Magueijo hat eine

Theorie entwickelt, die auch in der Öffentlichkeit einiges Aufsehen verursacht
hat und die von einer variablen Lichtgeschwindigkeit ausgeht.'" Bei Anwen

dung dieser Gedanken auf die Entwicklung unseres Kosmos lassen sich viele
der bekannten Probleme vermeiden.

Die Abhängigkeit des Raumes und der Zeit vom Bewegungszustand fuhrt

u. a. auf viele der bekannten Paradoxien. Die Definition dieser Kategorien
sollte Sache der Philosophie und nicht der Physik sein. Die Relativitätstheorie
beschreibt nicht die Natur, wie sie ist, sondern sie setzt mathematische Kon

struktionen mit physikalischen Beziehungen gleich. Dies führt zu inneren lo

gischen Widersprüchen, die es in der Relativitätstheorie zuhauf gibt. Deshalb
waren in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts die meisten Philosophen
gegen die Theorie von Einstein.

Die Kontraktion bewegter Maßstäbe ist nach Einstein kein realer Effekt,
wie Hendrik A. Lorentz und einige andere annahmen, sondern ein metri

scher, abhängig vom Messvorgang. Sie folgt aus der Relativität der Gleich
zeitigkeit und ist nach Wolfgang Pauli prinzipiell beobachtbar." In anderen
bekannten Lehrbüchern wird dagegen „die Unsichtbarkeit der Lorentzkon-

traktion" behauptet." Das Gleiche gilt für die Zeitdilatation, nach der aber
Zeit als das identifiziert wird, was man an Uhren abliest. Eigentlich müssten
beide Transfonnationen zusammen angewandt werden, was aber wiederum

zu Widersprüchen führt. In einem Lehrbuch der Relativitätstheorie heißt es
zu dem Zerfall von Mesonen aus der Höhenstrahlung, der als hauptsächlicher

„Beweis" für die Zeitdilatation gilt: kann also entweder der Lorentzkon-
traktion oder der Zeitdilatation zugeschrieben werden - das ist nur eine Sache
des Standpunktes."" Die Lebensverlängerung der „Weltraumzwillinge" wird
als derselbe Prozess gedeutet. Der französische Philosoph Jacques Maritain

A. March: Das neue Denken der modernen Physik (1957), S. 61.
M. Podlaha/B. Altmaus: Zur Problematik der Geschwindigkeitsmessung (1977),

315-317.

J. Magueijo: Schneller als die Lichtgeschwindigkeit (2003).
W. Pauli: Relativitätstheorie (1963), S. 33.
" R. U. Sf.xl/H. K. Urbantke: Relativität, Gnjppen, Teilchen (1976), S. 24.

A. P. French: Die spezielle Relativitätstheorie (1971), S. 104.
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meinte dazu: „....denn es ist in den Augen eines Philosophen ein so offenbarer

Fehler, ein Ding mit der Messung, die wir von ihm nehmen, zu vermengen,

dass wir zögern, einen solchen Fehler irgendjemand zuzuschreiben, wer im
mer es auch sei. Dennoch weist alles daraufhin, dass Einstein diesen Fehler

gemacht hat."^"*
In der allgemeinen Relativitätstheorie hat Einstein die Gravitation auf die

Wirkung einer Raumkrümmung zurückgeführt. Bei seinen Versuchen, eine
„einheitliche Feldtheorie" zu schaffen, hatte er die Hoffnung, die Materie als

eine Erscheinungsform des leeren gekrümmten Raumes zu deuten. Dieser

Gedanke liegt allen Theorien zugrunde, die heute als Geometrodynamik be

zeichnet werden. Viele Versuche, Relativitätstheorie und Quantentheorie in

einer übergeordneten Welttheorie zu vereinen, gehen von einer physikalischen

Geometrie aus. Dazu zählen auch die Gedanken von Burkhard Heim.

Alle beobachtbaren Ergebnisse der Relativitätstheorie lassen sich jedoch

auch alleine aus dem Prinzip von der Trägheit der Energie ableiten. Außer

dem folgen daraus zwangsläufig eine Kosmologische Konstante und eine

Weltallexpansion mit ständiger Materieentstehung, ohne dass Singularitäten

wie beim Urknall auftreten. Es gibt also nicht nur Kritik, sondern auch viele
Alternativen.

Angesichts der vielen Widersprüche und unterschiedlichen Interpretationen

der Relativitätstheorie ist es fraglich, ob sie die richtige Grundlage für die

Weiterentwicklung physikalischer Theorien ist.

Viele neuere Beobachtungen lassen auch an der Richtigkeit der Einstein-

schen Ideen zweifeln. Hatte z. B. Einstein geschrieben: „Die Temperatur eines

bewegten Systems ist also in Bezug auf ein relativ zu ihm bewegtes Bezugs

system stets kleiner als in Bezug auf ein relativ zu ihm ruhendes Bezugssys
tem"'^, so haben neueste Forschungsergebnisse gezeigt, „dass die Temperatur
eines Körpers nicht von dessen Bewegungszustand abhängt"".

Besonders in der Kosmologie, deren Theorien überwiegend auf der Relati

vitätstheorie basieren, müssen immer verrücktere Zusatzannahmen gemacht
werden, um neue Entdeckungen mit der bisherigen Theorie zu erklären. Ver

rücktheit scheint hier zu einem Qualitätsmerkmal geworden zu sein.

H. Dingle: Die neuen Anschauungen in der Physik (1950), S. 78.
K. J. Köhler: Die Trägheil der Energie und ihre Folgen (2007), S. 21-24.
A. Einstein: Über das Relativitätsprinzip (1907), S. 411-462, hier 453.
" AG Hänggi, Lehrstuhl für Theoretische Physik I, Universität Augsburg,

http://www.physik.uni-augsburg.de/ theol/hanggi
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Die hier angefülirten Beispiele lassen sich beliebig vemiehren. Und doch wird

Kritik an Einsteins Ideen nicht geduldet. Sie ist allerdings bis heute nicht ver

stummt, kommt aber meist von Außenseitern, die dann als Dilettanten diffa

miert werden, Oder man versucht, Alternativen und neue Gedanken totzu

schweigen, wie es mit den Theorien von Burkhard Heim geschieht.

Zusammenfassung
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